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Einleitung". 


Die  spanische  Litteratur,  welche  zweifellos  eine  her- 
vorragende Stelle  in  der  Weltlitteratur  einnimmt,  hat 
immer  noch  nicht  die  Würdigung  erfahren,  die  ihr  gebührt. 
Zumal  das  eingehende  Studium  der  älteren  Werke  ist  da- 
durch erschwert,  dass  Grammatik  und  Lexikographie 
des  Spanischen  noch  sehr  im  Argen  liegen,  und  auch  die 
Litteraturgeschichte  ist,  abgesehen  von  einigen  hervor- 
ragenden Werken,  noch  wenig  gepflegt.  Nur  wenige 
Einzeluntersuchungen  über  altspanische  Litteraturerzeugnisse 
liegen  bisher  vor. 

Unter  letzteren  nehmen  wieder  eine  besondere 
Stellung  die  Dichtungen  der  Juden  in  Spanion  ein. 
Kayserling  hat  zuerst  in  seinem  Buche  „Sephardira,  Ro- 
manische Poesien  der  Juden  in  Spanien",  (Leipzig  1859) 
versucht,  die  Leistungen  der  Juden  in  dieser  Hinsicht 
darzulegen,  und  auch  späterhin  hat  derselbe  Autor  in 
wissenschaftlichen  Zeitschriften  Aufsätze  über  die  von 
Juden  herrührenden  Erzeugnisse  der  spanischen  Litteratur 
veröffentlicht.    Sonst  ist  fast  gar  nichts  auf  diesem  Gebiete 


geleistet  worden,  während  die  allerdings  viel  zahlreicheren 
und  wichtigeren  Schriften  spanischer  Juden,  die  in  hebrä- 
ischer oder  arabischer  Sprache  abgefasst  sind,  bedeutend  j 
mehr  Bearbeiter  gefunden  haben.  Es  ist  aber  recht  inter- 
essant, zu  sehen,  wie  die  Juden  in  Spanien,  ebenso  wie 
in  anderen  Ländern,  trotz  des  häufigen  Druckes  doch  die 
Bildung  der  neuen  Heimat  in  sich  aufnahmen  und  sie  so 
sehr  pflegten,  dass  die  Erzeugnisse  ihrer  Feder  würdig 
denen  der  andersgläubigen  Volksgenossen  an  die  Seite  ge- 
stellt werden  können.  Einer  der  hervorragendsten 
spanischen  Dichter  jüdischen  Glaubens  ist  San  tob  de 
Carrion,  dessen  bekanntes  uns  erhaltenes  Werk  „Pro- 
verbios morales"  im  folgenden  näher  untersucht  werden 
soll.  Zugleich  aber  soll  diese  Arbeit  einen  Beitrag  liefern 
zur  Kenntnis  der  didaktischen  Litteratur  des  Mittelalters 
und  ihrer  Beziehungen  zum  Orient. 
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Erster  Teil. 

Allgemeines  über  die  „Proverbios  morales." 


§  1.  Handschriften. 

Ueber  die  von  dem  Werke  bekannten  Handschriften 
unterriclitet  man  sich  am  besten  bei  Beer,  Handschriften- 
schätze Spaniens,  Wien  1894  an  den  im  Register  unter  Santo 
und  Sem  Tob  angeführten  Stellen,  Von  denen,  die  früher 
über  die  Handschriften  Mitteilungen  machten,  seien  ge- 
nannt: Sanchez,  Coleccion  de  poesias  castellanas  anteriores 
al  siglo  XV.  Madrid  1779,  1,  180,  Rodrigo  de  Castro, 
ßiblioteca  espafiola,  Madrid  1781,  I,  198,  Ticknor,  History 
of  Spanish  Literaturo,  New- York  and  London  1849 
(1.  Aufl.),  erste  deutsche  Ausgabe  von  Julius,  Leipzig 
1852,  I,  73  Anm.,  Kayserling,  Sephardira,  Romanische 
Poesien  der  Juden  in  Spanien,  Leipzig  1859,  S.  21,  Do 
los  Rios,  Historia  critica  de  la  literatura  espanola,  Madrid 
1863,  IV,  91  u.  484,  ferner  Janer  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Ausgabe  der  „Proverbios  morales"  in  der  Biblioteca 
de  autores  espanoles  desde  la  formacion  del  lenguago 
hasta  nuestros  dias,  Madrid  1864,  Bd.  57  p.  XLII.  Ueber 
die  Handschrift  in  der  Escurialbibliothek  berichtet  auch 
Martinez  Anibarro  y  Rives  Manuel,  Intento  de  un  Diccio- 
nario  biografico  y  bibliogrdfico  de  autores  de  la  provincia 
de  Burgos,  Madrid   1890,  p.  51. 

Bekannt  sind  nur  zwei  Handschriften: 
1)  Hs.  der    Bibliothek   San   Lorenzo    del  Escurial, 
Gas.  IV  Lit.  b.  No.  21,  ein    aus  dem   14.  oder  15.   Jahr- 
hundert   stammender  Quartband,   welcher    folgende   Werke 
enthält: 
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a)  Consejos  y  Docamentos  del  Judio  Rabi  Don  Santo 
al  Key  Don  Pedro. 

b)  La  doctrina  Christiana. 

c)  Dauza  general  en  que  entran  todos  los  estadOs  de 
gente. 

d)  Revelacion  de  un  ermitano. ') 

e)  Historia  del  Conde  Fernan  Gonzalez. 

Die  Hs.  Esc.  ist  sehr  deutlich  geschrieben,  wie  aus 
der  Betrachtung  der  wenigen  Zeilen  hervorgeht,  welche 
De  los  Rios,  Hist.  crit.  Bd.  IV  von  dem  Werke  Santobs 
als  Facsimile  wiedergiebt. 

2)  Hs.  der  Nationalbibliothek:  in  Madrid,  cod.  Bb  82, 
Blatt  61 — 81.  Der  Titel  dieser  Hs.  lautet  nach  Ticknor 
„el  libro  del  Rabbi  Santob."  Nach  De  los  Rios,  Hist. 
crit.  IV,  91  enthält  das  Manuscript:  Pedro  Gomez  Barroso 
Libro  de  los  Conseios  et  Conseieros;  ausserdem  Consejos 
y  documentos  de  Rabbi  don  Sem  Tob  und  Consolacion  de 
Espana,  diälogo  escrito  a  principios  del  siglo  XV,  (vgl. 
Beer  S.  295). 

Eine  dritte  Handschrift  wird  nur  erwähnt  in  einem 
alten  Katalog  der  Biblioteca  particular  del  conde  D.  Ro- 
drigo  Alfonso  Pimentel  in  Benavente.  Dieser  Katalog 
ist  gedruckt  in  dem  Werke  von  Säez,  Liciniano,  Demo- 
stracion  hisiorica  del  verdadero  valor  de  todas  las  raone- 
das  que  corrian  en  Castilla  durante  el  reynado   del   seßor 

Don  Enrique  III con  un  apendice  de  documentos 

que  acreditan  el  valor  de  muchas  estrangeras  de  aquel 
tiempo  y  varias  notas probado  todo  con  Instru- 
mentes coeetaneos,  Madrid  1796  fol.  In  diesem  Werke 
werden  Note  XIII  p.  375—379  121  Nummern  des  Kata- 
logs aufgezählt.     No.  46  lautet:   los  trabajos   de  H6rcoles 


^)  Die  Revelacion  de  un  ermitano  wird  gewöhnlich  nicht  be- 
sonders mit  aufgezählt.  Martinez,  der  nach  Beer  S.  216  die  von 
ihm  angeführten  oder  beschriebenen  Hss.  nicht  selbst  eingesehen  zu 
haben  scheint,  führt  zwar  die  Revelacion  an,  vergisst  aber  die 
wichtigere  Danza  general. 
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con  las  trobas  do  Rabi  Santo,  6  con  las  cläusulas  quo 
enviäron  los  do  Paris  al  rey  de  Francia  en  papel  cebti 
menor,  con  tablas  de  papel  cubiertas  de  cuero  cärdeno 
(vgl.  Beer  S.  106). 

Verhältnis    der  Handschriften    der  Escurial-   und 
der  National-Bibliothek  zu  einander. 

Der  Inhalt  der  beiden  Hss,  Esc.  und  Nac.  ist  der- 
selbe, aber  im  Wortlaut  weichen  sie  sehr  von  einander 
ab.  Deshalb  sind  Helfferich  et  Clerraont,  Apercu  de 
l'histoire  des  langues  neolatines  en  Espagne,  Madrid  1857 
p.  50  der  Meinung,  dass  die  beiden  Hss.  wahrscheinlich 
unabhängig  von  einander  entstanden  seien.  De  los  Rios 
hält  Esc.  für  das  Original  (Bist,  crit  IV,  484  Anra.), 
und  auch  Janer  sagt  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe, 
Esc.  sei  „conforme  indudablemente  con  lo  que  escribiö  el 
poeta",  während  Nac.  sicher  eine  Paraphrase  zu  den 
Sprüchen  Santobs  sei,  wie  es  ja  auch  in  dem  Nac.  vor- 
angehenden Prolog  ausdrücklich  heisst:  declarare  algo 
en  las  trobas  de  Rabi  Santoh  el  Judio  de  Carrion  en 
algunas  partes  que  paresgen  escuras^)  aun  qtie  non  son 
escuras,  salvo  per  quanto  son  trobas,  e  todas  escrilura 
rymada  paresre  entrerpatada-)  e  non  lo  es  que  por 
guardar  los  consonantes  diese  algunas  veses  lo  que  ha  de 
desir  despues,  dieselo  antes, 

Eine  gewissenhafte  Vergleichung  der  beiden  Hss. 
wurde  von  Josö  Coli  y  Vehi  vorgenommen.  Die  einzelnen 
Abweichungen  sind  verötfentlicht  in  der  spanischen  Ueber- 
setzung  von  Ticknor's  Litteraturgeschichte,  herausgegeben 
von  Pascual  de  Gayangos  und  Enrique  de  Vedia,  Madrid 
1851.  Die  Uebersct/.er  bemerken  Bd.  IV,  430:  „talos 
son  las  notables  variantes  que  presenta  el  c6dico  del 
Escorial  cotcjado  con  61  de  la  Bibliotoca  Nacional;  vari- 


')  In  Tickuor'«  Abdruck  «scritas. 

2)  Ticknor  liest:  entrepatada,  De  los  Rios:  entrepretada. 
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antes    de  tal    especie,  que    casi    nos    hacen  sospechar  sea 
una    redaccion    posterior  y  mejorada    de  la   misma 
obra.     Solo    asi  se    explica  la    falta    de  identitad    que  se 
nota  en  uno  y  otro."     Es  ist    demnach    für    sie    die  Hs. 
Esc.  eine  „spätere    und    bessere    Redaktion"  des  Werkes. 
Merkwürdiger  Weise  versteht  aber  Janer  diese  Worte   so, 
als    ob    aus    ihnen    hervorgehe,  Hs.  Nac.    sei  besser   und 
jünger,    worauf   er    bemerkt,  dass    er    selbst   letztere  Hs. 
zwar  für  jünger,  aber  nicht  für  besser  halte.     In  Wahrheit 
herrscht   also  üebereinstimmung  in    der  Ansicht,  dass  die 
Hs.  Esc.  der  andern  vorzuziehen  sei.     Darauf  weist    auch 
Janer    in    der  Anmerkung    zu  Strophe  291  hin,  indem  er 
bemerkt,  dass  die  Klarheit    des  Gedankens    in  Esc.  durch 
die  Aenderungen  des  Commentators  in  Nac.  beeinträchtigt 
werde.     Was  aber  die  Zeit  der  Abfassung  betrifft,  so  wird 
man  wohl  nicht  mit  Sicherheit  feststellen  können,  welche 
Fassung  früher    anzusetzen  ist.     Denn    ich  teile    nicht  die 
Ansicht    von  De    los  Rios    und  Janer,  dass    die  Hs.  Esc. 
zweifellos  dass  Original  sei.    Wenn  nämlich  der  eigentliche 
Titel    des  Werkes  y^Proverhios  morales"'  ist    (s.  §  2)   und 
der    Verfasser    die    Absicht    hatte,    leicht    zu    erlernende 
Sprüche  in    poetischer  Form    zusammenzustellen,  so    kann 
man    nicht    recht    verstehen,    wie    er    sich    bisweilen   Ab- 
schweifungen gestattet,  wie  z,  B.  die  weiten  Ausführungen 
Str.  511—530,  die    in  Nac.  fehlen.     Man    könnte  geneigt 
sein,  derartige  Stellen  dem  Dichter  abzusprechen  und  an- 
nehmen, dass  Esc.  ebenso  wie  Nac.  mit  Glossen  vermischt  sei, 
während  das  Original^ bisher  noch  nicht  bekannt  sei.   Janer 
selbst  bemerkt    in  Anm.  52,  dass    der  Commentator,  der 
Nac.  [abfasste,  am  Ende  der  Prosaeinleitung  veinte  e  tres 
coplas  fasta  de  quiero  desir  del  mundo  schrieb  (s.  §.  9), 
weil    er    vielleicht    auf  das   ihm  vorliegende  Original    an- 
spielte.    Und  auch   De    los    Rios  hat    in    seinen   Estudios 
historicos,     politicos    y    literarios    sobre    los    Judios    de 
Espana,  Madrid  1848,  p.  329  Anm.    behauptet,  dass    die 
Verse    des  Rabbis   in   beiden  Hss.    sehr   gefälscht   seien. 
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Ferner  lässt  die  weiterhin  angeführte,  von  Santiilana  citierte 
Strophe  auf  eine  dritte  Hs.,  vielleicht  das  Origiuial, 
schliessen,  da  sie  sowohl  von  Nac,  als  auch  von  Esc.  ab- 
weicht; sie  nähert  sich  mehr  Nac,  während  andererseits 
Santiilana  den  Dichter  Santo  nennt,  ebenso  wie  Esc, 

Jedenfalls  steht  aber  Esc. .  dem  Original  viel  näher 
als  Nac.  Es  spricht  dafür,  abgesehen  von  dem  allgemeinen 
Eindruck,  auch  die  Schreibung  Santo  (s.  §  5),  ferner  die 
Vermeidung  des  Namens  Pedro  in  Str.  60  (s.  im  zweiten 
Teil  die  Anm.  z.  St.)  Auch  aus  der  Sprache  dürften 
diesbezügliche  Schlüsse  zu  ziehen  sein;  aber  sprachliche 
Untersuchungen  sind  in  dieser  Arbeit  vermieden  worden, 
weil  ein  hierzu  erforderlicher  Einblick  in  die  Manuskripte 
dem  Verfasser  nicht  möglich  war. 

Die  Hs,  Nac,  besteht  ausser  der  schon  erwähnten 
Prosaeinlcitung  des  betreflfenden  Bearbeiters  aus  627^) 
coplas,  während  es  in  Esc.  686  sind.  Die  Anordnung 
der  einzelnen  Strophen  ist  übrigens  in  den  beiden  Hss. 
sehr  verschieden.  Eine  beträchtliche  Zahl  von  coplas  der 
Hs,  lüsc.  fehlt  in  Nac;  andererseits  aber  sind  hier  neu« 
eingefügt,  die  wohl  von  dem  Glossator  herrühren.  Das 
nähere  Verhältnis  in  dieser  Beziehung  ist  zu  erkennen  aus 
der  span.  Uebersetzung  von  Tieknor's  Litt.  Gesch,  IV, 
4*24  ff.  und  durch  Betrachtung  der  Abweichungen  in 
Janer's  Ausgabe,  welche  der  vorliegenden  Arbeit  zu 
Grunde  gelegt  ist, 

§  2.    Titel  des  Werkes. 

Wie  bereits  erwähnt  ist,  wird  das  Werk  in  Nac. 
j^Lihro  del  liahhi  Santob^  genannt,  ein  Titel,  der  nur  ganz 
allgemein  ist  und  über  den  Inhalt  nichts  aus.sagt.  Des- 
halb wäre  der  Titel  von  Esc.  vorzuziehen,  welcher  lautet: 
j^Consejos  y   documentos    del  Rabbi    Don  Santo  al  rrey 

')  Früher  wurden  fälsclilicb  476  angegeben  bei  De  los  Rios, 
Estud.  326,  Ticknor  (deutsche  Ausgabe)  u.  a. 
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Don  Pedro'^.  Aber  diese  Ueberschrift  in  Esc.  „con  letra 
modernisima"  hielt  Janer  nicht  für  berechtigt;  deshalb 
wählte  er  den  Titel  f,Proverhios  morales^,  indem  er  sich 
auf  den  Marques  de  Santillana  berief,  der  in  seinem 
„Proemio  al  condestable  de  Portugal"  von  Santob  sagt: 
escribio  muy  buenas  cosas,  e  entre  las  otras  Froverbios 
Morales  de  asaz,  en  verdad,  recomendables  sentencias**. 
Diese  Bezeichnung  enapfiehlt  sich  vornehmlich  deshalb, 
weil  sie  dem  Inhalt  des  Werkes  angemessen  ist^).  Das 
Ganze  stellt  eine  Sentenzensammlung  dar,  die  dem 
Könige  Don  Pedro  gewidmet  wurde,  und  deshalb  nahm 
man  an,  dass  die  Sprüche  besonders  zur  Unterweisung 
des  Königs  dienen  sollten.  Letzteres  ist  aber  gar  nicht 
begründet,  und  es  heisst  ja  auch  ausdrücklich  in  der 
Einleitung  zu  Nac:  „las  dichas  trobas  son  muy  notable 
escritura  que  todo  ome  la  deviera  decorar  ca 
este  fu6  la  entencion  del  sabio  raby  que 
las  fiso". 

§  3.  Ausgaben  und  Uebersetzungfen. 

Zuerst  wurde  die  Hs.  Nac.  abgedruckt  von  Ticknor 
im  Anhang  seiner  spanischen  Litteraturgeschichte^).  Dieser 
Abdruck  hat  viele  Fehler,  wie  ja  auch  Ticknor  selbst  bemerkt, 
dass  er  es  einem  geborenen  Spanier  überlasse,  eine  sorg- 
fältige Ausgabe  zu  veranstalten.  Genauer  und  mit  der 
nötigen  Interpunktion  versehen  ist  der  Abdruck  in  der 
spanischen  üebersetzung  von  Ticknor's  Litt.  Gesch. 

Die  bei  weitem  bessere  Hs.  Esc.  wurde  zum  ersten  Mal 
herausgegeben  von  Janer  im  51.  Bande  der  ßiblioteca  de 


')  "Wo  es  sich  um  die  ältere  Litteratur  über  Santobs  Werk 
handelt,  wird  dieses  im  folgenden  lieber  die  alte  Bezeichnung  „Consejos^' 
erhalten. 

-)  Kayserling  meinte  irrtümlich  in  seinem  Werke  Sephardim 
S.  330  Anm.  88,  dass  Ticknor  den  Text  nach  dem  Ms.  Esc.  abgedruckt 
habe.  Diese  falsche  Angabe  findet  sich  auch  noch  in  seiner  Bib- 
lioteca  espanola-portugueza-judaica,  Strassburg  1890,  S.  97-, 
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autores  espanoles  desde  Ja  formacion  del  lenguage  hasta 
nuestros  dias,  Madrid  lb()4.^j  Diese  Ausgabe  wurde  mit 
einer  Einleitung  und  Fussnoten  versehen,  in  denen  haupt- 
sächlich die  Abweichungen  in  Nac.  angeführt  sind  Allerdings 
dürfte  man  Janer,  was  die  Korrektheit  des  Abdrucks 
bezw.  die  genauere  Beschäftigung  mit  den  Codices  betriflt, 
nicht  allzu  viel  trauen,  wovor  schon  Knust  im  Jahrbuch 
für  romanische  und  englische  Litteratur  VIII,  3(51  ff.  in 
Bezug  auf  das  „Rimado  de  Palacio"  warnt.  So  bemerkt 
7..  B.  Janer,  dass  Str.  204  in  Nac.  fehle,  während  sie  doch 
bei  Ticknor  zu  lesen  ist. 

Eine  vollständige  Uebersetzung  aus  dem  Spanischen 
in  irgend  eine  Sprache  ist  mir  nicht  bekannt.  Einige 
wenige  Strophen  sind  ins  Französische  übersetzt  von 
Puymaigre  in  seinem  Werke  „les  vieux  auteurs  castillans" 
(1.  Autl.  Metz  und  Paris  186-2).  In  deutscher  Ueber- 
sctzung  finden  sich  mehrere  Strophen  in  Kayserlings 
„Sephardim"  und  in  Graetz'  Geschichte  der  Juden  Bd.  7. 
Leipzig  1863.  In  schönen  deutschen  Versen  sind  ein- 
zelne coplas  wiedergegeben  von  Joh.  Fastenrath  in  seinen 
„Immortellen  aus  Toledo"  Leipzig  1869.^) 

§  4.     Andere  Santob  zug-eschriebene  Werke. 

Dass  Santob  mehrere  Schriften  verfasst  habe,  ergicbt 
sich  aus  den  schon  angeführten  Worten  Santillana's.  Man 
schrieb  ihm  früher  auch  die  Dichtungen  zu,  welche  zugleich 
in  dem  Ms,  der  Escurialbibliothek  enthalten  sind,  nämlich 
„La  dodrina  Christiana^  u.  j^Dama  geyieral  en  qne  cntran 
todos  los  estados  de  gente^  nebst  der  ^Kevelacion  de  >in  m),!- 


')  Bei  Kayserling,  Biblioteca  esp  port.  jiul.  1.  c.  uiclit 
berilcksiclitigt. 

-)  Einige  von  ilincn  sind  unter  dem  Titel  „Das  geschriebene 
Wort"  aufgenommen  in  dem  von  Julius  Hart  herausgegebenen 
Büchlein  „Eine  Blütenlese  aus  spanischen  Dichtern  aller  Zeiten" 
(Collection  Spemanu). 
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towo".')  Durch  die  Feststellung  der  Santob  mit  Recht  zuzu- 
schreibenden Werke  wird  zugleich  die  Frage  entschieden, 
ob  er  sich  hat  taufen  lassen  oder  nicht.  Ausführlich 
handelt  hierüber  Kayserling,  der  zu  dem  Ergebnisse 
kommt,  dass  Santob  zeitlebens  Jude  gewesen  sei  und 
dass  er  nur  die  „Cow5e;os"  verfasst  habe,  während  die 
andern  Dichtungen  wahrscheinlich  von  einem  getauften 
Juden  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts 
stammen.  Denn  nach  Kayserling  konnte  der  Totentanz 
nicht  gut  früher  entstanden  sein,  weil  die  „danza"  bei 
den  mimischen  Kirchenaufzügen  gebraucht  wurde,  und  diese 
in  Spanien  erst  Ende  des  14.  Jahrhunderts  aufkamen.^) 
Es  wäre  auch  höchst  merkwürdig,  dass  ein  Jude  erst  ein 
Werk  wie  die  „Consejos"  schriebe,  in  welchem  er  offen 
seinen  Glauben  bekennt,  und  dann  die  danza  general, 
die  im  Gegensatz  dazu  christliche  Gesinnung  verrate.  De 
los  Rios  teilt  aber  nicht  diese  Ansicht.  Denn  in  seinen 
„Estudios  sobre  los  Judios  de  Espafia",  Madr.  1848, 
p.  309  nimmt  er  an,  dass  Santob  die  Consejos  vor,  die 
andern  Werke  aber  nach  der  Taufe  geschrieben  habe. 
Aber  nach  Str.  33  hatte  der  Dichter  schon  graue  Haare, 
als  er  die  Consejos  schrieb,  und  es  ist  kaum  anzunehmen, 
dass  er  sich  im  Alter  habe  taufen  lassen  und  dann  noch 
in  einem  poetischen  Werke  Beweise  seiner  aufrichtigen 
Liebe  zum  Christentum  gegeben  habe.  In  der  Danza 
und  in  der  Dodrina  weht  ein  ganz  anderer  Geist  als  in 
den  Consejos^)^  auch  das  Versmass  ist  verschieden,  so 
dass  Helfferich  et  Clermont  1.  c.  behaupten,  Santob  könne 
die  andern  Werke  nicht  verfasst  haben,  auch  wenn  er 
getauft  worden  sei.  Sanchez  schrieb  zwar  in  seiner 
Coleccion    de    poesias    castellanas  I,  182  Santob  auch  die 


*)  Die  Geschichte  des  Conde  Fernan  Gonzalez  hat  einen 
andern  Verfasser  gefunden. 

*)  Ueber  die  franz.  Quelle  der  Danza  de  la  muerte  vgl. 
Seelmann,  die  Totentänze,  Leipzig  1893. 

■"*)  De  los  Rios  urteilt  allerdings  anders.  (Estud.  p.  325). 
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andern  Werke  zu,  aber  schon  im  vierten  Bande  (Madr. 
1790)  p.  XII  erkennt  er  ihn  nur  als  Verfasser  der  Con- 
sejos  an.  ihm  haben  sich  Ticknor  u.  a.  angeschlossen. 
De  los  Rios  erscheint  ira  4.  Bande  seiner  Historia  critica 
die  Autorschaft  Santobs  in  Bezug  auf  die  Duma  de  la 
nmerte  schon  weniger  walirschcinlich,  während  er  die  noch 
in  diesem  Bande  aufgestellte  Behauptung,  dass  Santob 
Verfasser  der  Dodrina  cliristiana  sei,  in  der  lllustracion 
IV,  p.  G20  ff.  zurücknimmt.  Denn  durch  Prüfung  der 
Hs.  Esc.  fand  er,  dass  aus  der  Schlussstrophe  der  Name 
des  Verfassers,  Pedro  de  Berague,  zu  entnehmen  sei^j. 
Demnach  können  nur  die  Proverbios  morales  Santob  mit 
RecJit  zugeschrieben  werden. 

§  5.     Biographisches  über  den  Dichter. 

Der  Name  des  Dichters  lautet  in  Esc.  Santo,  in 
Nac.  aber  Santob.  Ueber  den  Namen  Santo  sagt 
Sanchcz  I,  180,  die  Juden  hätten  dem  Dichter  wegen 
seiner  Tugenden  und  seines  Wissens  den  Beinamen  des 
R  Juda  Hanasi,  nämlich  Akados  (vMpn)  „der  Heilige", 
gegeben.  Aehnlich  meinen  IIcKTorich  et  Clcrmont  p.  51, 
das  Volk  habe  den  „sententieux  Rabbi**  geschätzt,  „et  ne 
pcnsait  pas  ä  mal  en  metamorphosant  Santob  el  Judio  on 
un  Santo".  Nach  Conde,  dem  Geschichtsschreiber  der 
Araber,  hätte  vielleicht  ein  unwissender  Mönch  den  rich- 
tigen Namen  Santob  in  Santo  geändert  (s  Ticknor  I,  73 
Anm.)  Es  ist  keine  Frage,  dass  Santob  der  allein  richtige 
Name  des  Dichters  ist,  es  ist  das  hebr.  31K  er  ^  guter 
Name,  und  dieser  Name  Schemtob  ist  sehr  häufig  in  der 
hebräischen    Litteratur    der    spanischen  l'eriodo-).     Es  ist 

')  Vgl.  hierzu  die  Wolf'scbe  Kritik  von  Hios'  Werk  im 
Jahrb.  f.  roni.  u.  engl.  Litt.  VI,  97. 

-)  Die  bei  Ticknor  I,  73  Anm.  und  Do  los  Rios  IV,  4H8 
Aiini.  angeführten  Beispiele  von  Trägern  dieses  Namens  lassen  sich 
bedeutend  vermehren. 
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nun  auffallend,  dass  grade  in  der  besseren  Hs.  Esc.  der 
Name  Santo  lautet.  Baist  in  Gröber's  Grundriss  der  ro- 
manischen Pliilologic  llj  p.  422  Anra.  will  deshalb  diese 
Schreibung,  als  judenspanische  Form,  beibehalten,  zumal 
da  sie  sich  auch  bei  Santillana  findet.  Aber  letzterer 
braucht  nicht  die  Bedeutung  des  Wortes  Santob  ver- 
standen zu  haben.  Es  ist  leicht  möglich,  dass  der  Name 
deshalb  geändert  wurde,  —  vielleicht  von  dem  Dichter 
selbst  —  weil  Santo  mehr  spanisch  klingt,  wie  etwa  aus 
Jacob  Yago  wurde. 

Der  Verfasser  von  Nac.  war  aber  offenbar  bestrebt, 
den  Namen  so  zu  schreiben,  wie  er  den  Juden  seiner  Zeit 
geläufig  war. 

lieber  das  äussere  Leben  Santobs  ist  so  gut  wie 
gar  nichts  bekannt.  Aus  seinem  Werke  lässt  sich  nur 
wenig  erschliessen.  Ob  er  in  Carrion,  einer  kleinen  Stadt 
Altkastiliens,  geboren  ist,  lässt  die  Bezeichnung  ^^judio 
de  Carrion^''  zweifelhaft.  Jedenfalls  hat  er  in  dieser  Stadt 
gelebt,  deren  Einwohner  nach  Kayserling,  Sephardiia  S.  18 
„besondere  Privilegien  hatten,  um  an  dem  Wettlauf  in  der 
Poesie  teil  zu  nehmen".  Aus  den  ersten  Strophen  nach 
der  Einleitung,  von  Str.  35  an,  geht  hervor,  dass  er  nicht 
mit  Glücksgütern  gesegnet  war,  aber  er  kannte  wohl 
seinen  Wert  und  hoffte  auf  Besserung  seiner  Lage. 

Ueber  seine  Beziehungen  zum  Hofe  kann  man  über- 
haupt nichts  Bestimmtes  aussagen.  Die  Annahme,  dass 
er  Leibchirurg  Pedros  des  Grausamen  war,  ist  durchaus 
nicht  begründet.  Wahrscheinlich  entstammt  sie  der  Iden- 
tifizierung Santobs  mit  Don  Moses  Zarzal,  dem  Leibarzt 
Juan's  IL  bei  Sanchez  I,  180  und  nach  ihm  bei  Douce, 
Dance  of  Death,  London  1833  p.  25,  wo  es  heisst: 
„R.  Santob  was  a  jew  and  surgeon  to  Don  Pedro".  Kay- 
serling meint,  dass  der  Dichter  im  letzten  Verse  (es  soll 
wohl  „Strophe"  heissen!)  andeute,  er  sei  unter  Alfonso  XI. 
im  Staatsdienste  verwandt  worden.  Wäre  dies  der  Fall 
gewesen,    so   hätte  man  doch  wohl  in  spanischen  Quellen, 
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etwa  in  der  Chronik  des  Don  Lope  de  Ayala,  etwas  über 
ihn  gefunden.  Auch  die  jüdischen  Quellen  hätten  ihn  min- 
destens erwähnt.  Aus  dem  Gedichte  selbst  erhält  man 
nicht  den  Eindruck,  dass  Santob  in  irgend  welchem  dienst- 
lichen Verhältnisse  zum  kastilischen  Hofe  stand.  Das 
hindert  aber  keineswegs  zu  der  Annahme,  dass  er  etwa 
wegen  seiner  dichterischen  Erzeugnisse  —  denn  nach  San- 
tillana  hat  er  ja  noch  mehr  geschrieben  —  dem  König 
Alfonso  bekannt  war,  und  dass  er  vielleicht  von  diesem 
judenfreuudlichen  Könige  unterstützt  wurde.  Die  letzte 
Strophe  bedeutet  also  weiter  nichts  als  die  Bitte,  der 
König  Don  Pedro  möge  dem  Dichter  dasselbe  Wohlwollen 
angedeihen  lassen,  wie  sein  Vater  Alfonso.  Sanchez  I,  184 
schliesst  zwar  aus  den  Titeln  „Don"  und  ^Rabi",  dass 
Santob  allgemein  geachtet  wurde,  aber  der  Titel  „Don" 
berechtigt  wohl  nicht  zu  der  Annahme,  dass  der  Dichter 
eine  höhere  Stellung  inne  hatte;  es  scheint  diese  Bezeich- 
nung zu  jener  Zeit  allgemeiner  gewesen  zu  sein,  und  man 
muss  bemerken,  dass  in  der  Hs.  Nac.  das  „Don"  beim 
Namen  Santobs  regelmässig,  auch  in  der  Ueberschrift,  fehlt, 
während  andererseits  in  Str.  'S  dem  König  Alfons  im 
Gegensatz  zu  Hs.  Esc.  dieser  Titel  beigelegt  wird.  Aller- 
dings lautet  der  Schluss  in  Nac: 

Aqui  acaba  el  Hab  Don  Sautob 
Dios  sea  loado. 

Diese  Worte  scheinen  aber,  auch  nach  Kayscrling, 
ein  späterer  Zusatz  des  Abschreibers  /.u  sein,  der  ja  auch 
„Hab"  statt  ,,Riibi"  schreibt,  sei  es  irrtümlich  oder  ab- 
sichtlich. 

Die  älteste  Erwähnung  Santobs  findet  sich  bei 
Jnigo  Lopez  de  Mendoza,  dem  Marquis  von  Santillana, 
der  ungefähr  hundert  Jahre  später  in  Carrion  de  los 
Condes  geboren  war  und  dort  einen  Teil  seiner  Jugend 
verlebte.  Obwohl  Santillana  ein  grosser  Gegner  der  Juden 
war,  konnte  er  doch  nicht  umhin,  Worte  der  Anerkennung 
über  Santob  auszusprechen.    Er  sagt  in  dem  an  den  Con- 
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netaWe  Don  Pedro  von  Portugal,  den  späteren  Sanchez  I., 
gerichteten  Brief,  der  bekanntlich  eine  Abhandlung  über 
den  Ursprung  der  spanischen  Poesie  bildet '),  folgendes : 
„concurrio  en  estos  tiempos  (in  den  Zeiten  des  Gross- 
vaters des  Marques,  des  Pero  Gonzalez  de  Mendoza)  un 
Judio  quo  se  llamö  Rabi  Santo.  Dann  folgen  die  schon 
angeführten  Worte  „escribiö  muy  buenas  cosas  e  entre 
las  otras  Proverhios  Mordes  de  asaz,  en  verdad,  recomen- 
dables  sentenzias".  Hierauf  citiert  er  eine  Strophe  aus 
den  Proverbios,  durch  welche  er  zugleich  seine  Wert- 
schätzung des  Verfassers  ausdrückt: 

Non  vale  el  Azor  menos 

Por  nascer  en  vil  nio 

Nin  los  enxieraplos  buenos 

Por  los  decir  Judio. 
Aus  älterer  Zeit  findet  sich  sonst  keine  Erwähnung 
Santobs.  Gänzlich  verfehlt  ist  es,  ihn  in  Verbindung  zu 
bringen  mit  Ephraim  ben  Sancho  (Sanci)  in  dem  Ge- 
schichtswerk „Schewet  Jehuda"  54  ed.  Wiener  (vgl. 
Dukes,  Litteraturblatt  des  Orients  XII,  29)  oder  mit 
einem  Dichter,  der  in  dem  Werke  mon  "iTiii  „Myrrhen- 
bündel" erwähnt  wird,  wo  es  heisst  3 in  ta^-cn  iD^tt'  nn 
«\nty  o'iyjK  DDSnaa  pnn  ü"^:»  tsya  poün  naS  diö  o»  \m 
D"'öön  nan  oSiyS  nyb  noan  „Warum  treten  wenige  Men- 
schen die  Erde,  während  jene,  welche  sie  beständig  tritt, 
immer  und  ewig  schweigen?"  (s.  Dukes  a.  a.  0.).  Stein- 
schneider vermutet  in  seinem  Catalogus  librorum  he- 
braeorum    in    Bibliotheca    Bodleiana,    Berlin     1852  —  60, 


^)  Zuerst  herausgegeben  von  dem  Pater  Martin  Sarmiento 
in  seinen  „Memorias  para  la  historia  de  la  poesia  y  poetas  espanolea," 
Madr.  1776,  I,  148,  später  von  Sanchez  im  ersten  Bande  seiner 
Colecciones  de  poesias  castellanas  anteriores  al  siglo  XV.  Madr. 
1779,  I,  p.  LIX  mit  vielen  Anmerkungen.  Kritische  Ausgabe  von 
Amador  de  los  Rios,  Madr.  1862,  in  seiner  Ausgabe  der  Werke 
Santillanas.  Auch  in  den  Obras  completas  von  Menöndez  y  Pelayo, 
S.  ed.  III,  2.  Madr.  1891  p.  298  ff. 
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Sp.  2519,    dass    mit    diesem    Sehern  tob    ibn    Ardutil  ge- 
meint sei. 

§  6.    Abfassungszeit. 

Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes  sind  die 
bisherigen  Ansichten  geteilt.  Ticknor  1,  73  nimmt  an, 
dass  es  wohl  bei  der  Thronbesteigung  von  Don  Pedro  I. 
im  Jahre  1360  dem  Könige  überreicht  wurde.  Zu  dieser 
Ansicht  hat  gewiss  der  im  Anfang  erwähnte  Tod  des 
Königs  Alfons  Veranlassung  gegeben.  Dagegen  sagt  De 
los  Rios,  Hist.  crit.  IV,  483,  es  werde  von  dem  Tode 
Alfonso's  als  von  einem  schon  alten  Ereignis  gesprochen; 
ausserdem  werde  in  den  Sclilussworten  Don  Pedro  als 
„mantencdor"  und  „defendedor"  der  Juden  bezeichnet;  das 
könne  nicht  bei  seinem  Regierungsantritt  behauptet  worden 
sein^).  Die  „Consejos"  hätten  erst  Bedeutung  bei  den 
Unruhen  2),  bei  denen  Pedro  für  die  Juden  eintrat.  Das 
Jahr  I36Ü  könne  man  als  Zeit  der  Abfassung  annehmen, 
denn  in  diesem  Jahre  sei  die  prächtige  Synagoge  in 
Toledo  gebaut  worden.  Aber  auch  diese  Annahme  er- 
scheint mir  unhaltbar.  Während  nämlich  der  Name  Pedro 
nur  in  der  Ueberschrift,  aber  nicht  in  dem  Gedichte  selbst 
erwähnt  wird"),    kann   man  den  Namen  Alfonso  zwei  Mal 

')  Pedro  war  übrijjens  bei  seinem  Regierungsantritt  erst 
16  Jflhre  alt.  (s.  Scbirrmacher,  Geschichte  von  Spanien,  Gotha 
1890,  V,  242). 

*)  In  den  Kriegen  zwischen  Don  Pedro  von  Castilien  und 
seinem  Bruder  Heinrich  von  Trastiuuani  hatten  die  Juden  schwer 
zu  leiden.  Im  Jahre  1360  wurden  alle  Juden  in  Xa)era  teils  von  den 
Christen  des  Ortes,  teils  von  Heinrichs  Soldaten  ausgeplündert  und 
getütet  (s.  Kayserling,  Gesch.  der  Juden  in  Spanien  u.  Portugal  I,  9 
Anm.  und  Ayala,  Cronica  del  rey  Don  Pedro,  Madr.  1779,  p,  801). 
Pedro  aber  übte  au  den  Bewohnern  dos  Ortes  richterliche  Ver- 
geltung (s.  Schirrmacher  S.  375). 

')  Der  in  Nac.  einmal  erwähnte  Name  Pedro  ist  an  jener 
Stelle  willkürlich,  also  nicht  auf  den  König  bezüglich  (s.  2.  Teil, 
Str.  60  Anm.). 
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lesen,  am  Anfang,  da  von  der  Blüte  des  Landes  nach 
seinem  Tode  die  Rede  ist,  und  am  Ende,  Str.  673,  wo 
der  König  Alfons  wegen  seiner  edlen  Eigenschaften  als 
Muster  hingestellt  wird;  und  zwar  wird  er  an  letzterer 
Stelle  augenscheinlich  als  noch  lebend  gedacht,  da  es 
z.  B.  dort  heisst: 

AI  buen  rrey  don  Alfonso 

Estas  mannas  veemos 
und  ebenso  auch  in  den  folgenden  Versen  die  Zeitform 
der  Gegenwart  angewandt  wird.  Es  ist  schwer  anzu- 
nehmen, dass  in  diesem  Zusammenhange  das  Praesens 
als  Praeteritam  zu  fassen  sei;  vielmehr  scheint  daraus 
hervorzugehen,  dass  das  Gedicht  noch  unter  Alfons 
verfasst  sei^).  Bei  dieser  Annahme  entsteht  aber  sogleich 
die  Frage:  Wie  konnte  im  Anfange  vom  Tode  Alfonsos 
die  Rede  sein,  und  es  heisst  ja  auch  in  der  üeberschrift 
,,al  rrey  Don  Pedro"?  Zur  Beantwortung  dieser  Frage 
diene  folgende  Betrachtung.  Aus  inneren  Gründen  muss 
raan  annehmen,  das  Gedicht  sei  nicht  aus  einem  Gusse 
entstanden.  Es  ist  zu  wenig  innerer  Zusammenhang,  die 
mannigfachsten  Themata  werden  ohne  Verbindung  anein- 
ander gereiht,  und  so  ergeben  sich  häufige  Wiederholungen. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  Ganze  das  Ergebnis  einer 
längeren  Erfahrung  ist,  dass  die  einzelnen  Gedanken  zu 
verschiedenen  Zeiten  den  Dichter  beschäftigten  und  von 
ihm  schriftlich  fixiert  wurden.  Das  Ganze  wurde  später 
von  ihm  zusammengestellt,  ohne  dass  er  sich  sonderlich 
Mühe  gegeben  hätte,  ein  einheitliches  Werk  zu  schaffen. 
So  mag  die  Dichtung  in  ihrem  eingentlichen  Kern  schon 
unter  Alfonso  entstanden  sein  Es  ist  auch  gar  nicht 
nötig,  anzunehmen,  der  Dichter  habe  sein  Werk  gleich 
anfangs  dem  jungen  Don  Pedro  widmen  oder  ihm  als 
König    überreichen    wollen.     Seine  Absicht    war    es  wohl, 


^)  Auch  Baist  in  Gröbers  Grundriss  II  %  422  ist  dieser  Ansicht, 
jedoch  ohne  nähere  Begründung. 


a 
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wie  der  Verfasser  von  Nac.  im  Prolog  richtig  bemerkt, 
Sprüche  für  jedermann  zusammenzustellen  (s.  §  2).  Und 
als  Pedro  schon  längst  auf  den  Thron  gelaugt  war,  mag 
dem  Dichter  der  Gedanke  gekommen  sein,  jene  Spruch- 
sammlung, die  zum  grossen  Teil  schon  unter  Alfonso  zu 
stände  gekommen  war,  in  geeigneter  Form  dem  Könige  zu 
übergeben.  Hauptsächlich  mag  er  hierbei  den  Zweck  ver- 
folgt haben,  des  Königs  Huld  zu  gewinnen,  was  ja  die  letzte 
Strophe  andeutet.  Man  wird  deshalb  auf  die  häufige  Be- 
tonung der  Massigkeit  gegenüber  der  Habgier  nicht  so  viel 
Gewicht  legen  dürfen,  als  ob  diese  Verse  besonders  für  den 
habgierigen  und  leidenschaftlichen  Don  Pedro  bestimmt 
gewesen  seien,  findet  man  doch  andererseits  im  Gedichte 
grosse  Abscliniüe,  in  denen  die  Weisheit  gepriesen  wird, 
andere,  welche  die  Vorteile  und  Nachteile  des  Schweigens 
und  des  Redens  hervorheben,  und  noch  viele  andere,  die 
keineswegs  als  besonders  an  den  König  gerichtete  Mahn- 
worte aufzufassen  sind.  Der  Dichter  hat  sich  nur  bemüht, 
sich  in  den  Anfangs-  und  Endstrophen  an  den  König  zu 
wenden  und  ihm  also  sein  Werk  zu  widmen.  Letzteres 
könnte  mit  De  los  Rios  etwa  im  Jahre  1360  geschehen 
sein,  während  die  Abfassung  gewisser  Teile  sicherlich  in 
die  Zeit  Alfonsos  zu  setzen  ist. 

§  7.  Chapacter  der  Dichtung-. 

Wenn  wir  ein  Urteil  über  den  poetischen  Wert  von 
Santobs  Werk  abgeben  wollen,  so  werden  wir  uns  unbe- 
dingt den  bisher  ausgesprochenen  Ansichten  anschliessen 
müssen.  Von  Santillana  an,  der  seine  Verse  „en  verdad 
recomendables  scntencias"  nennt,  bis  auf  die  neuste  Zeit 
wird  Santob  durchaus  als  wahrer  Dichter  geschätzt;  und 
er  verdient  diese  allseitige  Anerkennung.  Denn  seine 
Verse  zeichnen  sich  durch  eine  edle  Sprache  aus,  durch 
Lebhaftigkeit  der  Darstellung  und  eine  oft  meisterhafte 
epigrammatische  Kürze.  Schöne  passende  Bilder  beleben 
das  Ganze   und  machen   das  Werk  zu   einem  Kleinod   der 
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spanischen  Litteratur.  Um  so  mehr  muss  diese  Dichtung 
geschätzt  werden,  als  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  die  spa- 
nische Litteratur  noch  in  ihren  Anfängen  war,  und  auch 
die  Spraclie  sich  noch  nicht  zu  ihrer  vollen  Kraft  entfaltet 
hatte.  Welche  Einflüsse  gerade  Santobs  Werk  auf  die 
spätere  spanische  Litteratur  ausgeübt  hat,  lässt  sich  wohl 
nicht  genau  nachweisen,  jedenfalls  war  aber  der  berühmte 
Santillana,  den  Santob  nach  Baist's  Ansicht  bei  weitem 
übertrifft,  von  ihm  abhängig. 

Im  Gegensatz  zu  der  Kürze  und  Knappheit  des  Aus- 
drucks finden  sich  aber  manche  Stellen  im  Gedichte,  die 
weitschweifig    erscheinen  und  nicht    recht  in  den  Rahmen 
des  Ganzen    hineinpassen.     Ob    diese  Verse    dem   Dichter 
selbst  zuzuschreiben  sind,  oder  vielleicht  von  einem  Glossa- 
tor herrühren,  wie  in  Nac,   wird   erst   festgestellt  werden 
können,  wenn  es  gelingt,  das  wirkliche  Original  der  Dich- 
tung aufzufinden.     Die  Einheitlichkeit  des  Werkes  scheint 
andererseits    auch   dadurch    gestört    worden  zu    sein,  dass 
sehr    häufig    Wiederholungen    desselben    Gedankens    vor- 
kommen und  dass  die  verschiedenen  Themata  nicht  in  einer 
bestimmten  Ordnung  aneinander  gereiht  sind.     Es  scheint, 
als  ob  der  Dichter  plötzlich  einen  Gedanken  aufgreift,  und 
bevor  er  ihn   noch   gänzlich   ausgeführt  hat,   fällt  ihm   ein 
anderer  ein,  den    er    nunmehr    behandelt.     Dieser  Mangel 
an  innerem  Zusammenhang    lässt    sich  wohl    dadurch    er- 
klären,   dass    der   Dichter    nicht   mit    einem    bestimmten 
Plan   an  das  Werk  heranging,  sondern  er  suchte  nur  die 
aus   der  Spruchlitteratur    gesammelten,  ihm    zumeist  wohl 
geläufigen    Sentenzen    in    spanischer    Sprache    rhythmisch 
wiederzugeben,    ohne    auf    Feinheit    der    Komposition    zu 
achten.    Man  kann  auf  Santobs  Werk  die  Worte  anwenden, 
welche  Steinschneider,  Jüdische  Litteratur  in  Ersch's  und 
Gruber's  Encyklopädie  IL  Sect.  Bd.  27  p.  431   in  Bezug 
auf  die  semitische  Poesie  sagt:  „Sie  ist  überhaupt  weniger 
eine  fortlaufende  Darstellung  sich  entwickelnder  Gedanken 
und    Empfindungen,   als    eine  Kette    aneinander   gereihter 
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Edelperlcn,  die  sich  sehr  leicht  ablösen  oder  in  eine  andere 
Reihe  bringen  lassen."  So  zeigt  schon  diese  Aeusserlich- 
keit,  wie  sehr  unser  Dichter  von  orientalischem  Geiste  be- 
einilusst  war.  Dies  werden  wir  jedoch  noch  deutlicher 
bei  der  Untersuchung  seiner  Quellen  erkennen. 

Was  besonders  die  im  Gedichte  hervortretende  reli- 
giöse Denkweise  betrifft,  so  sagt  De  los  Rios,  Hist. 
crit.  IV,  475  Anm.  2,  der  Dichter  habe  sie  mit  der  der 
Spanier  indentifizieren  wollen,  und  wenn  man  von  den 
Versen  absehe,  welche  sich  auf  seine  soziale  Stellung  be- 
ziehen, könne  man  das  Gedicht  nicht  einem  Juden  zu- 
schreiben. De  los  Rios  will  es  demnach  wohl  scheinen,  als 
ob  der  Dichter,  der  nach  seiner  Ansicht  diese  Sprüche 
vor  der  Taufe  verfasste,  vielleicht  schon  einen  Anlass 
hatte,  sich  von  seinem  angestammten  Glauben  abzuwenden 
und  der  herrschenden  Religion  anzuschliessen.  Zu  dieser 
Annahme  liegt  aber  kein  Grund  vor.^)  Allerdings  sind 
viele  Gedanken  Santobs  auch  von  zeitgenössischen  christ- 
lichen Autoren  in  ähnlicher  Weise  ausgesprochen  worden, 
aber  ein  Kenner  der  hebräischen  Litteratur  des  Altertums 
und  des  Mittelalters  wird  doch  bei  Santob  viele  Anklänge 
an  die  Bibel  und  teilweise  die  genaue  Wiedergabe  von 
Sätzen  aus  dem  religiösen  Schrifttum  der  Juden  finden, 
wie  aus  dem  zweiten  Teil  dieser  Arbeit  ersichtlich  ist. 
De  los  Rios  bemerkt  ja  selbst  in  seinen  Estudios  p.  327, 
Santob  habe  sich  von  der  heiligen  Schrift  und  den  eigent- 
lich rabbinischen  Schriftstullern  beeintlussen  lassen.  Mit 
Baist  a.  a.  0.  können  wir  Santobs  Werk  bezeichnen  als 
„das  beste  Ergebnis  der  Verbindung  jüdischen  und  spa- 
nischen Wesens." 


')  Der  Umstand,  dass  der  Dichter  vielleicht  selbst  aus 
fiusserlichen  Gründen  seinen  Namen  hispauisierte,  spricht  noch  nicht 
dafür,  dass  er  auch  seine  religiöse  Denkweise  derjenigen  der  Spanier 
habe  angleichen  wollen. 
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§  8.  Versbau. 

In  beiden  Ausgaben  sind  die  Sprüche  so  abgedruckt, 
dass  je  vier  Zeilen  eine  Strophe  bilden.  Jeder  Vers  hat 
gewöhnlich  drei  betonte  Silben;  aber  es  findet  keineswegs 
ein  regelmässiger  Wechsel  zwischen  den  betonten  und  un- 
betonten Silben  statt.  Nach  Ticknor  1,  73  Anm.  hat  der 
Dichter  den  alten  Rundreim  (redondilla)  angewendet. 
Die  Reimstellung  ist  a  &  a  h. 

Nun  bemerkt  allerdings  F.  Wolf  in  der  Anmerkung, 
dass  die  meisten  spanischen  Kritiker,  (auch  Du  Meril,  Essai 
philosophique  sur  les  principes  et  les  formes  de  la  versi- 
fication,  Paris  1841  p.  109  und  er  selbst  in  den  Jahr- 
büchern der  Litteratur  LIX,  26)  annehmen,  das  Werk 
sei  in  versos  de  endecha  oder  siebensilbigen  Versen  ab- 
gefasst,  das  Ganze  habe  ihn  aber  zu  der  üeberzeugung 
gebracht,  es  seien  vi  erzeilige  Alexandriner,  nach  dem 
Vorbild  ähnlicher  mittellateinischer  Gedichte,  in  Hexame- 
tern überschlagend^)  gereimt.  Schon  bei  Sanchez  I,  179 
findet  sich  die  Ansicht,  es  seien  Alexandriner  von  14  Sil- 
ben „con  tan  primoroso  artificio,  que  se  puede  hacer  de 
ellos  una  quarteta."  Als  Beweis  hierfür  führt  Wolf  an, 
dass  nicht  bloss  im  Mittelalter  gewöhnlich  solche  Spruch- 
gedichte in  Langzeilen  abgefasst  wurden,  sondern  es  spräche 
auch  der  Schluss  der  Prosaeinleitung  in  Nac.  dafür.  Dort 
heisst  es  nämlich:  e  dise  asy  el  prologo  de  sus  rymas 
es  (en)  veynte  e  tres  coplas  fasta  de  quiero  desir  del 
mundo.  Es  sind  aber  eigentlich  52  (in  Tickn.'s  span. 
Ausg.  53)  Strophen  bis  zu  quiero  desir  del  mundo.  Nach 
Wolfs  Annahme  von  Langzeilen,  von  denen  je  vier  eine 
Strophe  bilden,  würden  es  allerdings  nur  26  Strophen  sein, 
und  veynte  e  tres  wäre  ein  Schreibfehler  für  veynte  e 
seis,  oder  man  müsse  annehmen,  der  Prosaschreiber  habe 
sich  verzählt. 


^)  Deutlicher  wäre  die  Bezeichnung  „Binnenreim". 
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Bald  aber  ist  Wolf  wiedur  mit  Recht  zu  seiner  alten 
Ansicht  zurückgekehrt.  In  seinen  „Studien  zur  Geschichte 
der  span.  und  portug.  Nationallitteratur",  Berlin  1859,  S. 
155  sagt  er:  „Vielleicht  könnte  man  den  in  der  zweiten 
Strophe  vorkommenden  Ausdruck  comunahnente  trobado 
(Nac.)  geltend  machen,  denn  die  coplas  de  arte  comun 
hiessen  eben  so  im  Gegensatz  zu  den  langzeiligen  (de  arte 
mayor),  weil  sie  aus  kürzeren  Versen  bestanden,  allerdings 
aus  achtsilbigen  Redondillen,  die  auch  hier  häufig  sind". 

Wahrscheinlich  ist  die  vierzeilige  Strophe  mit  kurzen 
Versen  entstanden,  indem  man  jeden  Langvers,  der  durch 
die  Cäsur  in  zwei  Teile  geteilt  war,  in  zwei  Kurzverse  zer- 
legte. So  bemerkt  auch  ßaist  in  Gröbers  Grdr.  11^,  422: 
„Aehnlich  wie  der  Alexandriner  mit  Ayala,  verschwindet 
dessen  Halbvers,  der  frühspanisch  relativ  stark  ver- 
tretene französische  Sechssiibner  mit  dem  älteren  Rabbi 
Santo  von  Carrion." 

§  9.    Einteilung"  und  Inhalt  des  Gedichts. 

Der  Hs.  Nac.  geht  voran  eine  Prosaeinleitung  von 
einem  unbekannten  Verfasser,  der  nach  seiner  eigenen  An- 
gabo die  Absicht  hatte,  einige  Dunkelheiten  in  Santobs 
Sprüchen  aufzuhellen.  Er  geht  aus  von  dem  Spruche  Sa- 
lomos  Ecclcs.  I,  18:  „Wer  mehr  Wissen  hat,  hat  mehr 
Schmerz"   und  deutet  diesen  Spruch  auf  sinnreiche  Weise. 

Die  Hs.  Esc.  beginnt  einfach  mit  den  Worten  „Co- 
miengan  los  versos  del  Rabi  Don  Santo  al  rrey  Don  Pedro." 

Das  Gedicht  selbst  fängt  mit  einem  sogenannten  Prolog 
an.  Schon  in  §  8  wurden  die  Worte  des  Verfassers  von 
Nac.  angeführt,  nach  welchem  der  Prolog  sich  bis  zu  der 
Strophe  erstreckt,  welche  mit  den  Worten  quiero  dcsir  dol 
mundo  beginnt,  also  bis  Str.  54  in  Esc.  bezw.  53  in  Nac. 
(nach  Ticknor's  deutscher  Ausg.).  Die  Schreibung  vcynte 
e  tres,  welche  Wolf  ursprünglich  zur  Annahme  von  Lang- 
zeilen  und   zum  Lesen  von  scis  statt  tres  veranlasste,  er- 
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scheint  bei  der  Annahme  von  Kurzzeilen  als  recht  sonderbar. 
Deshalb  meint  Janer  in  der  Anm.  52,  dass  der  Commen- 
tator  vielleicht  auf  einen  andern  Codex  anspielen  wollte, 
etwa  auf  das  ihm  vorliegende  Original.  Man  könnte  auch 
vermuten,  dass  der  Irrtum  —  was  jedoch  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit hat  —  durch  die  gleichen  Hauptwörter  in 
der  ersten  Hälfte  der  Strophen  24  und  53  (in  Nac.)  ent- 
standen sei. 

Str.  24  beginnt  nämlich: 

I  non  sabe  qne  la  manera 
Del  mundo  esto  era, 

Str.  53  beginnt: 

Quiero  desir  del  mundo 
E  de  las  sus  maneras. 

Aber  im  Widerspruch  mit  den  Worten  des  Commen- 
tators  heisst  es  in  Esc.  nach  Str.  34:  „Acaba  el  prologo 
y  comien^a  el  tratado".  Deshalb  lässt  De  los  Rios,  Estud. 
326  und  Hist.  crit.  IV,  476  Anm.  den  Prolog  nur  bis  Str.  34 
reichen.  Wie  werden  wir  uns  nun  entscheiden?  Das  Beste 
dürfte  sein,  aus  dem  Innern  Zusammenhang  zu  erkennen, 
wie  weit  die  Einleitung  des  Dichters  reicht.  Aber  grade 
im  Anfang  ist  der  Zusammenhang  nur  sehr  lose.  Nachdem 
der  Dichter  in  Str.  1  den  König  angeredet  und  sodann  auf 
die  Blüte  des  Reiches  unter  Alfonso  und  nach  dessen  Tode 
hingewiesen  hat,  schildert  er  kurz  die  Schwäche  des 
Menschen  gegenüber  der  Gottheit,  deren  Gnade  unermesslich 
ist.  Die  folgenden  Strophen  23  bis  34,  weichen  sehr  von 
Nac.  ab  und  scheinen  teilweise  nicht  dem  Original  anzugehören. 
Die  coplas  45 — 53  bilden  einen  zusammenhängenden  Ge- 
danken; der  Dichter  sagt,  er  habe  es  unternommen,  seine 
Gedanken  der  Welt  mitzuteilen,  und  er  hoffe,  dass  seine 
Worte  auch  Geltung  haben  werden,  obwohl  sie  von  einem 
armen  Juden  stammen.  Von  Str.  54  an  führt  er  dann  aus, 
dass  alles  in  der  Welt  zwei  Seiten  hat,  und  dass  man  nicht 
alles  von  demselben  Gesichtspunkte  betrachten  kann.  Man 
könnte  demnach  schwanken,  an  welcher  Stelle  der  Prolog 
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beendet  ist;  und  obwohl  die  Str.  35  —  53  einleitende  Ge- 
danken enthalten,  da  sie  ja  nur  die  Absicht  des  Dichters 
kund  geben,  Verse  zu  schreiben,  so  möchten  wir  doch  lieber, 
ebenso  wie  die  Hs.  Esc,  den  Prolog  mit  Str.  34  be- 
enden, da  in  dem  sich  anschliessenden  Abschnitt  bereits 
schöne  Sprüche  enthalten  sind,  die  zur  Belehrung  dienen 
sollen.  Ueberhaupt  darf  man  an  dieses  Gedicht  gar  nicht 
einen  genauen  Massstab  bezüglich  der  Einteilung  des  Ganzen 
anlegen.  Wie  in  §  6  auseinandergesetzt  wurde,  muss  man 
wohl  Einnehmen,  dass  die  verschiedenen  Abschnitte  des  Ge- 
dichts nicht  zu  gleicher  Zeit  entstanden  seien.  Darauf  sind 
die  mannigfachen  Wiederholungen  der  Gedanken  und  der 
geringe  Zusammenhang  der  einzelnen  Teile  zurückzuführen. 

Da  der  Dichter  einzelne  Gedanken  ausführt,  wie  sie 
ihm  gerade  in  den  Sinn  kommen,  und  da  auch  nicht  einmal 
nachträglich  die  einzelnen  Teile  künstlich  verwoben  wurden, 
so  ist  es  schwierig,  eme  gonaue  Inhaltsangabe  der  auf  ein- 
ander folgenden  Abschnitte  zu  geben;  man  müsste  zu  viele 
sich  wiederholende  Einzelheiten  anführen.  Deshalb  werden 
wir  uns  beschränken,  in  kurzen  Zügen  den  Gedankengang 
anzugeben. 

Der  Inhalt    des    gesamten  Gedichts  lässt   sich  ganz 
im  allgemeinen  etwa  bezeichnen  mit  den  Worten  der  Str.  150: 
(Pues)  por  regia  derecha 
El  mundo  non  se  guia. 

Nichts  lässt  sich  in  der  Welt  berechnen,  Willkür  waltet 
ob.  Alles  lässt  sich  von  zweierlei  Gesichtspunkten  betrachten, 
was  dem  einen  nützt,  schadet  dem  andern  (Str.  60  —  76). 
der  Thor  erlangt  Vorteil,  während  der  Weise  zu  Grunde 
gebt  (Str.  84).  Man  muss  sich  nach  den  äusseren  Um- 
ständen richten  (95),  beim  Ueberschreiten  der  Grenze  ist 
die  Entfernung  gleichgültig,  (96—107),  alles  hat  eine 
Kehrseite  (108 IT.),  auch  die  Freigebigkeit  (113fiF.).  Zu 
seinem  Schutze  muss  sich  der  Mensch  bisweilen  verstellen 
(124),  Misstrauen  zeigen  (1250".),  er  muss  wagen,  um  zu 
gewinnen   (140ff.);    alles    hat    ein    Gegenteil   (156—162). 
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Zwar  ist  alles  Geschehen  von  Gott  abhängig  (167—69), 
aber  dennoch  soll  man  thätig  sein  (171  ff.),  der  iMüssig- 
gänger  wird  schliesslich  zur  Last  (190),  wie  alles  Zuviel 
schadet  (195),  besonders  die  Habgier  (199—226). 

Hieran  schliesst  sich  wieder  der  Gedanke,  dass  das 
Schicksal  es  mit  dem  Bösen  gut  meint,  während  der  Ver- 
ständige bei  seiner  Weisheit  nichts  erreicht  (227 — 41); 
•trotzdem  soll  man  wohlthätig  sein  (242 — 51),  Freundschaft 
pflegen  (254),  bescheiden  (255)  und  geduldig  sein  (256—58); 
denn  üeberhebung  zeugt  von  Dummheit  (261 — 66).  Nun 
wird  das  Auftreten  des  edlen  Mannes  geschildert  (267  — 70) 
gegenüber  dem  des  gemeinen  (271  —  80).  Jeder  achte  seinen 
Nebenmenschen  (281  f.)  und  bedenke  seine  niedrige  Ab- 
stammung (283—85)  und  seinen  geringen  Wert  (286  —  97), 
denn  wie  einer  den  andern  behandelt,  so  geschieht  ihm 
selbst  (298—304). 

Mit  einem  Hinweis  auf  die  Arbeitsamkeit  des  Königs 
(305)  sagt  nun  der  Dichter,  dass  die  Fähigkeiten  den 
Wert  des  Menschen  ausmachen  (306).  Der  grösste  Besitz 
ist  das  Wissen  (310—29),  auch  die  Wahrheit  ist  stark 
(331-37),  wie  die  Gerechtigkeit  (338-65). 

Unvermittelt  schliessen  sich  hieran  Sprüche  über  drei 
Personen,  die  Wertvolles  besitzen,  es  aber  nicht  anwenden, 
(366  f.),  drei,  die  mit  unheilbaren  Fehlern  behaftet  sind 
(368—76)  und  drei  Bemitleidenswerte  (377-84).  Das 
Leben  geniesst  nur  der,  welcher  nie  an  Höheres  denkt 
(386 — 89),  und  der  Thor,  der  sich  nicht  der  Wandelbarkeit 
seines  Glückes  bewusst  ist  (389 — 93).  Der  Weise  da- 
gegen hegt  Misstrauen  gegen  das  Schicksal  und  ist  deshalb 
immer  besorgt  (394—405), 

Weder  der  Arme  noch  der  Reiche  findet  Anerkennung 
(407);  im  Leben  wird  man  getadelt,  nach  dem  Tode 
gerühmt  (408  —  11).  Dem  Freunde  gegenüber  muss  man 
vorsichtig  sein  (412 — 22),  wie  man  sich  vor  den  Thaten 
des  Feindes  hüten  muss  (431  f.);  bei  keiner  Handlung  sei 
man  übereilt  (433—39),    auch  nicht  in  Wort  und   Schrift 
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(440);  die  Schrift  aber  hat  eine  viel  grössere  Wirkung  als 
das  Wort  (442—53). 

Jede  Freude  währt  eine  bestimmte  Zeit  (454 — 63), 
daueind  ist  nur  treue  Freundschaft  (464  —  66). 

Der  Vorzug  des  Menschen  (467 — 75),  gute  und 
schlechte  Eigenschaften  desselben  (476  —  85).  Suche  die 
Freundschaft  des  Weisen  (486-88),  aber  wahre  Freund- 
schaft ist  selten  (489-91);  meist  wird  man  durch 
Schmeichler  getäuscht  (492—497);  ein  Bild  treuer  Freund- 
schaft sind  die  beiden  Teile  der  Schere  (498—507).  Sehr 
schlimm  ist  Einsamkeit  (508  f.),  besser  noch  als  unangenehme 
Gesellschaft  (510—45).  Alles  hat  seine  Zeit  (548),  auch 
Schweigen  und  Reden  bieten  teils  Vorteile  teils  Nachteile 
(550 — 603).  Ohne  Nachteil  sind  nur  Wissen  und  Wohl- 
thun  (604—8),  anderen  Gütern  gegenüber  ist  der  Weise 
misstrauisch  (609 — 12),  weil  sie  dem  Spiel  des  Schicksals 
preisgegeben  sind  (613  —  26).  Man  vertraue  deshalb  auf 
Gott  (627),  der  die  Mensehen  mit  dem  Notwendigen  ver- 
sieht (628 — 33).  Die  Welt  und  die  Zeit  verhalten  sich 
dem  Menschen  gegenüber  neutral  (635  —  54),  der  Mensch 
selbst  hat  Schuld  an  beinem  Unglück  (655),  er  ist  hab- 
gieriger als  das  Tier  (656—70)  Edel  und  gerecht  zeigt 
sich  aber  König  Alfoiis  (()71— 76).  Die  Macht  darf  nicht 
übermässig  sein  (677 — 80),  Gesetz  und  König  sind  Stützen 
der  Welt  (681  —  83),  Gott  möge  den  König,  den  bewährten 
Verteidiger  des  Stammes  [der  Juden]  schützen  (684),  seine 
Völker  sollen  ihm  dienen  (685),  und  der  König  möge  auch 
dem  Dichter  seine  Huld  gewähren  (686). 

In  Esi'.  folgen  hierauf  die  beiden  Worte  Deo  gracias, 
in  Nac.  dagegen  die  jedenfalls  nicht  von  dem  Dichter  her- 
rührenden schon  angeführten  Schlussworte: 

Aqui  acaba  el  Rab  Don  Santob 
Dios  sea  loado. 

Aus  dieser  ungefähren  Inhaltsangabe  crgicbt  sich,  dass 
die  einzelnen  im  Gedichte  behandelten  Themata  von  ver- 
schiedenster Länge  sind.     Am   ausführlichsten   spricht   der 
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Dichter  über  Reden  und  Schweigen,  und  auch  die  Habgier 
gcisselt  er  an  verschiedenen  Stellen;  keineswegs  aber  wäre 
daraus  zu  schliessen,  dass  die  betreffenden  Verse  direkt 
an  den  König  gerichtet  wären,  nur  die  diesbezüglichen 
Verse  am  Schlüsse  wenden  sich  offenbar  an  den  König. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  der  Dichter,  der  in  ärmlichen 
Verhältnissen  lebte,  bei  den  Vermögenden  nicht  die  nötige 
Unterstützung  fand,  so  dass  er  dadurch  veranlasst  wurde, 
gerade  die  Habgierigen  besonders  zu  tadeln,  während  er 
andererseits  mehrfach  die  Freigebigkeit  als  höchste  Tugend 
preist,  die  dem  Spender  ewigen  Ruhm  verleiht. 
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Zweiter  Teil. 

Die  Quellen   der  „Proverbios  morales." 


A.  Allgemeines  über  die  Quellen. 

Was  die  Quellen  betrifift,  aus  denen  Santob  geschöpft 
hat,  so  hat  man  bisher  die  verschiedensten  Behauptungen 
aufgestellt,  aber  eine  nähere  Untersuchung  fehlt  bis  jetzt 
noch.  Dass  Bibel  und  Talmud  auf  den  Dichter  von  Einfluss 
waren,  darauf  hat  schon  De  los  Rios,  Estudios  327  hin- 
gewiesen. Auch  Puymaigre,  Les  vieux  autcurs  castillans 
II,  169  findet  bei  ihm  orientalische  Spuren,  aber  mehr 
Einfluss  der  Sprüche  Salomos  und  des  Koheleth  als  von 
arabischen  Dichtern.  Entschieden  zu  weit  geht  Helffcrich, 
Raimund  Lull  und  die  Anfänge  der  catalonischen  Litteratur 
p.  108  mit  der  Behauptung,  dass  sich  die  Redondillas  des 
Juden  von  Carrion  „meistenteils"  als  Uebertragungen  der 
Sprüche  Salomos  herausstellen,  oder  Kayserling,  Sephardim 
34,  der  sich  wundert,  dass  von  allen  denjenigen,  welche  ihr 
Auge  auf  das  Manuskript  geworfen  haben,  kein  einziger 
wahrgenommen  habe,  dass  seine  „sämtlichen"  Reden  und 
Sittensprüeho  den  Srhriften  der  Bibel  und  dem  Talmud 
entnommen  seien.  Erst  später  bemerkte  Knust,  Mitteilungen 
aus  dt-m  Escurial  (Bibl.  d.  litt.  Vereins  in  Stuttgart  Bd.  141) 
Tübingen  1879  p.  563,  dass  die  aus  dem  Arabischen  über- 
setzte Spruchsammlung  „Bocados  de  Oro"  in  den  Bro- 
verbios  morales  Spuren  hinterlassen  habe.  Auch  Baist, 
Spanische  Litteratur,  in  Gröbcrs  Grundriss  II-,  411  erkennt 
dies  an;  er  behauptet  aber,  dass  „nur  verhältnismässig 
wenige  der  Gedanken  aus  den  allen  Apophthegmensaram- 
lungeu  stammen,  mehr   jedenfalls  aus  jüdischer  Tradition, 
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die  meisten  aus  eigener  Lebensweisheit."  Üeber  den  Ein- 
fluss  der  jüdisch-spanischen  Dichter  auf  Santob  bemerkt 
Menendez  y  Pelay'o,  La  Espana  raoderna,  1894  tora. 
LXIII,  p.  152:  el  rabi  Don  Sem  Tob  de  Carrion  aclimata 
eu  nucstro  Parnaso  cierto  genero  de  poesia  didäctico-moral, 
gnomica  6  sentenciosa,  evidentemente  derivada  de  aquelias 
eticas  en  verso  que  en  la  Jiteratura  hispanico-judaica  de 
los  Gebiroles  y  l^en  Ezras,  abundan  tanto^). 

Es  verdient  auch  hervorgehoben  zu  werden, was  Graetz, 
Geschichte  der  Juden  VJI,  409  über  Santobs  Quellen  schreibt: 
„Santob  hat  abgelagerte  Gedanken  der  praktischen  Weis- 
heit seiner  Zeit  in  schöne  Strophen  gebracht  und,  was 
nicht  fehlen  konnte,  goldene  Sprüche  aus  dem  Talmud  und 
den  neuhebräischen  Dichtungen  zu  seinen  Versen  benutzt 
und  den  Honig  seiner  Poesie  aus  verschiedenen  Blumen  ge- 
sogen." 

Dass  viele  der  in  Santobs  Werk  ausgesprochenen  Ge- 
danken dem  Linern  des  Dichters  entspringen,  ist  jedenfalls 
anzunehmen.  Nicht  bei  jedem  einzelnen  Ausspruch  darf 
man  ängstlich  nach  einer  Quelle  suchen,  denn  es  bietet  sich 
dem  wahren  Dichter  oft  Gelegenheit,  Lebenserfahrungen 
selbständig  in  sprachliche  Form  zu  giesseu.  Und  so  ge- 
winnen wir  an  zahlreichen  Stellen  der  Dichtung  den  Ein- 
druck, dass  Santob  das  ausspricht,  was  er  selbst  erlebt  hat; 
allgemeine  Sprüche  weiss  er  durch  Beispiele  aus  dem  Leben 
zu  erläutern.  Sprichwörter  und  Sentenzen  finden  sich  bei 
allen  Völkern,  nur  in  verschiedenem  Gewände,  sie  sind 
Scheidemünzen  für  den  moralischen  Verkehr.  Und  grade 
die  Spanier  haben  besondere  Freude  an  der  Spruchdichtung^). 


*)  Das  Werk  von  Menendez  y  Pelayo  „Antologia  de  poetas 
liricos  castellanos  desde  la  formaciön  del  idioma  hasta  nuestros  dias" 
(ßiblioteca  cläsica)  war  mir  leider  nicht  zugänglich,  ebenso  wie  das 
im  Jahre  1896  erschienene  „Libro  de  Carrion  de  los  Condes  von  D. 
Martin  Kamirez  de  Helguera,  welches  im  15.  Capitel  von  Santob 
handelt. 

^)  Diese  Eigenart   der   Spanier  kommt    besonders   schön   zum 
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Diese  Liebe  zur  Sentenz  beruht  einerseits  auf  der  Bibel, 
andererseits  auf  dem  sentcnziösen  Chaiaktcr  der  lateinischen 
Litteratur.  Schon  Seneca  führt  gern  Sprüche  an.  Aber 
wir  müssen  auch  in  Spanion  einen  gewissen  Einfluss  der 
arabischen  Litteratur  annehmen,  wenigstens  in  der  didak- 
tischen Litteratur  (vgl.  Baist  in  Gröbcrs  Grundr.  II-,  385). 
Die  arabische  Weisheit  wird  sclion  in  der  Bibel  erwähnt 
(Jerem.  49,  7  und  Obadja  v.  8),  und  es  gab  sogar  eigent- 
liche Spruchdiohter  bei  den  Arabern^).  Auch  Santob  ist 
von  arabischem  Geiste  beeinHusst,  aber  die  Forschung  wird 
bei  ihm  dadurch  erschwert,  dass  man  fast  gar  nichts  über 
sein  äusseres  Leben  weiss,  ausser  dass  er  Jude  war.  Diese 
eine  Thatsache  aber  genügt  zu  der  Annahme,  dass  er  die 
jüdische  Litteratur,  also  auch  die  Sprüche  in  hebräischer 
Sprache  gekannt  habe.  Dies  geht  auch  deutlich  aus  seinem 
Werke  hervor,  da  er  bisweilen  Sprüche  wörtlich  aus  he- 
bräischen Texten  übersetzt,  oder  —  wohl  nur  des  Reimes 
wegen  —  wenig  verändert. 

Wir  müssen  nun  auf  die  hebräischen  Spruch- 
sammlungen bezw.  deren  Quellen  und  l^arallelen  etwas 
näher  eingehen,  weil  in  diesen  der  eigentliche  Born  zu  suchen 
ist,  aus  dem  Santob  reichlich  geschöpft  hat.  Allerdings 
werden  wir  nur  selten  die  Quelle  mit  Sicherheit  feststellen 
können,  und  wir  werden  auch  nicht  diesen  ganzen  Zweig 
der  hebräischen  Litteratur  erforschen;  aber  es  scheint  doch 
wenigstens  erforderlich  zu  sein,  darauf  hinzuweisen,  welche 
Werke  hauptsächlich  für  die  Untersuchung  in  Betracht 
kommen. 

Bei  den  hebräischen  Sprüchen  überhaupt  sind  vier 
Perioden  zu  unterscheiden:  a)  die  biblischen,  b)  die  apo- 
kryphischen  (Sirach,  Buch  der  Weisheit),  c)  die  talmudischen, 


Ausdiuck  in  einer  von  Job.  Fasteurath,  Hesper.  Blüten,  Leipzig  1868 
S.  301  übersetzten  Copla. 

■)  Mehrere  nennt  Hammer,   Wiener  Jabrbücher  XXVII,  293  f. 
u.  Brockelmann,  Arab.  Litt.  I,  31  n.  ö. 
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d)  die  Sprüche  oder  Spruchsamralungen  aus  der  spanisch- 
maurischen  Periode. 

Von  den  biblischen  Sprüchen  hat  Santob  vornehm- 
lich die  Sprüche  Salomos  und  das  Buch  Koheleth  benutzt. 

Die  Spuren  der  apokryphischen  Sprüche  sind  sehr 
dürftig,  was  auch  natürlich  ist,  da  diese  Bücher  nicht  in 
den  Kanon  der  hebräischen  Bibel  aufgenommen  wurden; 
denn  das  hebr.  Original  des  Buches  Sirach  ging  verloren, 
und  es  finden  sich  nur  Anführungen  im  Talmud,  das  Buch 
der  Weisheit  aber  trägt  einen  mehr  spekulativen  Charakter. 

Talmudische  Sprüche  finden  sich  bei  Santob  zahl- 
reich, namentlich  aus  dem  Mischnatraktat  „Pirke  Aboth" 
(Sprüche  der  Väter)  und  den  „Aboth  de  R.  Nathan". 

Am  meisten  kommen  aber  bei  unserer  Untersuchung 
die  Sammlungen  der  spanisch-maurischen  Periode 
in  Betracht.  In  dieser  Zeit  liebte  man  es  besonders,  der- 
artige Spruchsammlungen  oder  Florilegien  anzulegen.  Die 
Araber  veranstalteten  Sammlungen  von  Sentenzen  aus  grie- 
chischen Schriftstellern  und  aus  den  Werken  ihrer  eigenen 
Weisen.  ^)  Die  Juden  eigneten  sich  aber  wegen  ihrer  Sprach- 
kenntnisse ^)  besonders  zum  Uebersetzen  der  arabischen 
Geistesprodukte,  und  machten  diese  also  den  die  Wissen- 
schaft pflegenden  Ländern  Europas  zugänglich.  Neben  ei- 
gentlich philosophischen  und  fachwissenschaftlichen  (z.  ß. 
medizinischen,  naturwissenschaftlichen)  Werken  übersetzten 
sie  auch  solche  Gnomensammlungen.  Von  den  Sammlungen 
in  der  hebräischen  Litteratur  sind  einige  wirkliche  Ueber- 

*)  Dass  das  Zusammentreifen  zwischen  biblischen  und  arabischen 
bezw.  muhammedauischen  Sprüchen  auf  Entlehnung  beruht,  ist  wohl 
nicht  anzunehmen  (s.  Goldziher  ZDMG  [Zeitschrift  der  deutschen 
morgenländischen  Gesellschaft]   Bd.  31  S.  766). 

2)  „Im  ganzen  Mittelalter  gab  es  wohl  nur  wenige  Juden,  der 
niedersten  Klasse  angehörig,  die  nicht  wenigstens  zwei  Sprachen 
verstanden  hätten,  und  es  sind  uns  viele  Namen  von  Männern  auf- 
bewahrt, die  fünf  bis  sieben  Sprachen  vollkommen  beherrschten" 
(Schieiden,  Die  Bedeutung  der  Juden  für  Erhaltung  und  Wieder- 
belebung der  Wissenschaften  im  Mittelalter,  4.  Aufl.  Lpz.  1879  S.  9). 
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tragungen,  andere  dagegen  selbständige  Bearbeitungen  des 
gegebenen  Stoffs. 

Selbständig  sind  z.  B. 

Das  Werk  „Miissar  Haskel^  vonHay  Gaon  (gest.  1038); 
auch  ins  Lateinische  übersetzt.  „J5ew  Mischle^  von  Samuel 
Hanagid,  „Tarschisch'^  von  Moses  ibn  Esra. 

Einige  gereimte  Sprüche  finden  sich  auch  im  j^TacJi- 
kemoni'^  des  Alcharisi  (nach  Art  der  Makumen  des  Hariri, 
welche  auch  Alcharisi  übersetzt  hat). 

Alle  diese  Werke  hat  Santob  höchst  wahrscheinlich 
gekannt  und   benutzt. 

Von  den  Uebersetzungen  aus  dem  Arabischen 
kommen  hier  zunächst  in  Betracht  die  von  Juda  ibn  Tibbon 
ins  Hebräische  übersetzten  Werke  des  Salomo  ibn  Ga- 
birol  „Mibchar  Peiiinim'^  (Perlenlese)  und  j^Tikun  Midoth 
Hanefesch"" ^  eine  Art  praktischer  Psychologie,  die  auch 
Sentenzen  von  bekannten  und  unbekannten  arabischen  Dich- 
tern enthält.  Obwohl  Gabirol  hauptsächlich  als  liturgischer 
Dichter  und  Religionsphilosoph  hervorragte,  so  scheint  das 
ihm  zugeschriebene  „Mibchar  Peninim"  (arab.  Mukhtar  el 
Dschewahir)  doch  auch  sehr  beliebt  gewesen  zu  sein,  und 
bei  Santob  lassen  sich  viele  Spuren  dieses  Werkes  finden. 
Es  wurde  auch  in  hebräische  Verse  gebracht  von  Joseph 
Kimchi  (Dukes,  Zion,  Jahrg.  ll,97ff.).  Citatc  aus  dieser 
Spruchsammlung  sind  auch  in  andern  hebräischen  Werken 
enthalten,  z.  B.  in  den  „Mischle  Schualim"  (Fuchsfabeln)  ^) 
von  Borachja  Hanakdan  („Punktator"),  dem  hebr.  Lafon- 
taine (Dukes,  Rabbin,  Blumenlese,  Leipzig  1844.  S.  59). 
Quellen  von  Gabirol's  Werk  sind  die  arab.  griech.  Samm- 
lungen, Ali,  Calila  und  Dimna  u.  a.  Einige  von  den 
Sprüchen  finden  sich  lateinisch  übersetzt  in  dem  Anhang  des 
Werkes  von  Orellius,OpusculaGraecorum  vctcrum  sententiosa 
et  moralia  (Leipzig  1821)  unter  dorn  Titel  ,,Apophthcgmata 


')  Diese  Benennung  stiimmt  aus  dem  Talmud  und  erinnert  au 
die  indischen  Sclinkalfabeln  Kaiila  und  Dimna  (Steinschneidör, 
Manna,  Berlin  1847,  Anhang). 
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Ebraeorum  ac  Arabum"  v.  Drusius  II,  480.  Es  giebt  au  ;h 
deutsche  üebersetzungen  dieses  Gabirolschen  Werkes,  z.  B. 
von  Löwinsohn,  Berlin  1842.  Eine  kritische  Ausgabe  mit 
englischer  Uebersetzung  besorgte  A.  Ascher,  London  1859 
unter  dem  Titel  y,Choice  of  Pearls^. 

Das  Spruchwerk  aber,  welches  die  grösste  Bedeutung 
hatte,  indem  es  fast  ein  Jahrtausend  einen  grossen  Einfluss 
auf  die  morgcnländische  und  abendländische  Litteratur  aus- 
übte und  merkliche  Spuren  auch  bei  Santob  hinterliess,  ist 
das  unter  dem  Titel  ^Alussre  Haphüosopliim^  (Apophtheg- 
mata  Philosophorum)  bekannte  Werk  des  syrischen  Nesto- 
rianers  Hon  ein  ben  Ishäk  el  Ibädi^)  (809—73).  „Die 
besten  Gedanken  des  Piatonismus  und  Stoicismus,  alte  Reste 
aus  der  echt  klassischen  Litteratur  erschienen  hier  mit  rab- 
binischen  und  christlichen  Anschauungen,  die  wiederum 
muhammedanisch  gefärbt  sind,  untermischt"  (Löwenthal, 
Honein  ibn  Ishäk,  Berlin  1896  p.  VI). 

Von  den  arab.  Hss.  befindet  sich  eine  im  Escurial  No, 
756  unter  dem  Titel:  ."icdxSqSn  2Nns  3KnD,  eine  andere 
verstümmelte  in  München  2);  beide  sind  noch  nicht  ediert. 
Ueber  die  Quellen  Honeins  handelt  eingehend  Löwenthal 
p.  11  ff.  Mehr  als  das  arab.  Original  wurde  die  von  Je- 
huda  ben  Salomo  Alcharisi  auf  Veranlassung  der  Weisen 
von  Lunel  zwischen  1216  und  1218  angefertigte  hebräische 
Uebersetzung  benutzt^),  gedruckt  Riva  1562  und  Lune- 
ville  1804  unter  dem  Titel  p33  pu,  neu  herausgegeben  nach 
sieben  Handschriften  von  A.  Löwenthal,  Frankf.  a.  M.  1896. 


^)  Ueber  sein  Loben  und  seine  Werke  s.  Gartz  u.  Flügel  in 
Ersch  und  Grubers  AUg.  Encyklop.  Sekt  11,  Bd.  10  p.  353  ff.  und 
Steinschneider,  Die  hebräischen  üebersetzungen  des  Mittelalters, 
Berlin  1893,  im  Register  s.  v.  Honein. 

2)  Vgl.  Aug.  Müller,  ZDMG  XXXI,  p.  606  ff. 

3)  Sehr  viele  Hss.  der  hebr.  Uebersetzung  werden  angeführt 
bei  Steinschneider,  Die  hebr.  Uebers.  des  Mittelalters  p.  350  und  im 
Nachtrag  p.  XXVII,  ferner  bei  Loewenthal  p.  39  Anra. 
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In  demselben  Jahre  erschien  von  dem  Herausgeber  eine 
deutsche  Uebersetzung,   Berlin  1896. 

Eine  äthiopische^)  und  eine  spanische  Version 
des  Werkes  sind  anonym.  Von  der  spanischen  üeber- 
setzung  befinden  sich  2  Hss.  aus  dem  14.  und  15. 
Jahrhundert  in  der  Eskurialbibliothek  mit  der  Signatur 
L— I1I-2  und  h  — III — 1,  herausgegeben  von  Knust,  Mit- 
teilungen aus  dem  Escurial,  Tübingen  1879  (Bibl.  d.  litt. 
Vereins  in  Stuttgart  Bd.  141).  Der  Text  der  Ausgabe 
beruht  auf  L— III — 2.  Die  spanischen  Hss.  führen  den 
Titel:  „El  libro  de  los  buenos  proverbios."  Es  heisst 
im  Anfange,  nach  Knust's  Ausgabe  S.  1 ':  traslando  este 
libro  Joanicio,  fijo  de  Ysaac,  de  griego  a  aravigo,  e  tras- 
ladamoslü  nos  agora  de  aravigo  a  latin".  Nach  Knust 
S.  524  scheint  hieraus  hervorzugehen,  dass  die  spanische 
üebersetzung  auf  einem  lateinischen  Text  beruhe.  Auch 
die  Üebersetzung  Charisi's  soll  bei  den  Buenos  Proverbios 
eine  Rolle  gespielt  haben;  denn  Löwenthal  S.  38  Anm.  2 
bemerkt,  die  B.  P,  seien  wohl  nicht  eine  direkte  Ueber- 
tragung  aus  dem  Arabischen,  .sondern  das  Hebräische  sei 
erst  ins  Lateinische  übersetzt  worden,  und  dieses  dann  ins 
Spanische;  oder  die  spanische  Üebersetzung  sei  direkt  aus 
der  des  Charisi  erfolgt,  wofür  mehreres  spreche.  (Vgl.  auch 
L6vi,  Revue  des  6tudes  juives  III). 

Gegen  diese  Annahmen  ist  aber  einzuwenden,  dass'  der 
Ausdruck  ^^latitt'-  keineswegs  auf  eine  lateinische  üeber- 
setzung schliessen  lässt;  er  bedeutet  eben  nichts  weiter  als 
Romanisch,  Spanisch.  Noch  jetzt  nennen  die  Sephardira 
(die  aus  der  pyrenäischen  Halbinsel  stammenden  Juden) 
ihre  jüdisch-spanische  Sprache  „Ladino".  (s.  Grünbaum, 
jüd.  span.  Chrestomathie,  Frankf.  a.  M.  1896,  S.  1).  Aus- 
drücklich bemerkt  auch  H.  Derenbourg  bezüglich  dieser 
Stelle:  „Le  latin  est  la  langue  nöo-latine,  l'espagnol". 
(In  M61anges  Henri  Weil,  Paris   1898). 

*)  „Mashafa  t'aldsfa  tabibftn"   (s.  C.  H.  Coruill,   Das  Buch    der 
weisen  Philosophen,  Leipzig  1876). 

8 
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Ob  nun  Santob  seinerseits  die  hebr.  oder  die  span. 
üebersetzung  benutzt  hat,  —  über  Benutzung  des  arab. 
Originals  kann  man  nichts  sagen,  und  sie  ist  auch  nicht 
anzunehmen,  —  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  nachweisen, 
denn  bei  Santob  mussten  schon  der  rhythmischen  Sprache 
und  des  Reimes  wegen  die  Sprüche  ihre  äussere  Gestalt 
verändern.  Vieles  spricht  für  Benutzung  der  hebräischen 
üebersetzung,  die  er  jedenfalls  gekannt  hat.  Da  aber,  wie 
schon  bemerkt,  die  Sinnsprüche  Honeins  sehr  beliebt  waren 
und  vielfach  in  andern  Werken  citiert  wurden,  —  aller- 
dings nicht  immer  im  Wortlaut,  —  so  kann  Santob  auch 
mittelbar  seine  Lehren  aus  Honcin  geschöpft  haben. 

Deutliche  Spuren  von  dem  Werke  Honeins  finden  sich  in 
den  bereits  angeführten  Schriften  Gabirols,  der  wohl  das 
arab.  Original  benutzt  hat,  aber  in  manchen  Punkten  von 
diesem  abweicht.  Von  andern  jüdischen  Autoren,  die  von 
Honein  beeinflusst  sind,  ist  zu  nennen  Joseph  ibn  Sahara 
(um  1200),  wie  aus  seinem  D^yie'yK'  ied^)  hervorgeht.  Nach 
der  Charisi'schen  Üebersetzung  sind  Citate  angeführt  bei 
Jechiel  b.  Jekutiel  (um  1287)  und  in  den  „Mechabberoth" 
(Compositiones)^)  des  Italieners  Immanuel  b.  Salomo  Zifroni 
in  Fermo  (verfasst  um  1332).  Fraglich  ist  die  Benutzung 
dieser  üebersetzung  von  Seiten  des  Schemtob  Palkera^j  in 
verschiedenen  seiner  Werke  (Löwenthal  S.   35). 

Von  den  Benutzern  des  Honein'schen  Werkes  seien 
noch  vornehmlich  erwähnt  Mubaschschir  ben  Fatik  (1053/4) 
in  seiner  Sentenzensammlung*),  Petrus  Alfonsus  in  seiner 
„Disciplina  clericalis^)  Juan  Lorenzo  de  Segura,  König  Jaime^) 


1)  Mitgeteilt  in  paaS  ]"  von  J.  Bril,  Paris  1866. 

^)  SnuDj?  nii2no  ed.  Willheimer,  Lemberg  1870. 

ä)  Ueber  das  Verhältnis  beider  Autoreu  s.  Steinschn.  Hebr. 
Bibliogr.  IX,  49. 

*)  Ueber  die  span.  üebersetzung  derselben  s.  im  folg.  S.  41. 

')  S.  im  folg.  S.  43  f. 

^)  Man  kann  nicht  entscheiden,  ob  Jakob  I.  oder  Jakob  II. 
zuzuschreiben  (s.  Morel-Fatio  in  Gröbers  Grdr.  II  ■  p.  107,  Ca- 
taL  Litt). 


von  Aragonien  in  seinem  „Libro  de  la  Saviesa"  (s.  Helffe- 
rich,  Raimund  Lull  u.  die  Anf.  der  catalon.  Litt.  p.  67) 
und  Jehuda  Bonsenyor,  auch  Jehuda  ben  Astruc  genannt, 
in  seinem  catalanisch  geschriebenen  „Libre  de  paroules." 
Der  Verfasser  des  Libro  de  los  34  Sabios  scheint  die 
span.  Uebcrsetzung  benutzt  zu  haben,  da  viele  Sätze  wörtlich 
mit  den  Buenos  Proverhios  übereinstimmen,  (s.  Knust, 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  X,  131  ff.  u.  De  los  Rios, 
Hist.  crit.  III,  543  Anm.)  Endlich  finden  sich  auch  Spuren 
der  Benutzung  bei  D.  Juan  Manuel  in  seinem  „Conde  Lucanor". 

Bei  einer  so  weit  verzweigten  Benutzung  der  Honein- 
schen  Sammlung  kann  man  nicht  umhin,  auch  bei  Santob 
de  Carrion.'  die  Kenntnis  derselben  anzunehmen.  Es  ist 
bloss  die  Frage,  die  wohl  nie  genau  beantwortet  werden 
kann,  ob  er  nicht  etwa  mehr  von  den  Werken  beeinflusst 
wurde,  die  ihrerseits  auf  den  „ApophthegmataPhilosophorum" 
beruhen.  Deshalb  schien  es  ratsam,  die  wichtigsten  von 
diesen  Werken  hier  anzuführen. 

Welche  hebräischen  Spruchbücher  Santob  höchst  wahr- 
scheinlich gekannt  hat,  ergiebt  sich  auch  aus  der  Unter- 
suchung der  Werke,  die  zu  seiner  Zeit  und  unmittelbar 
vorher  bei  den  Juden  Spaniens  studiert  wurden.  Hier- 
über kann  man  sich  am  besten  unterrichten  bei  Güdemann, 
das  jüdische  Unterrichtswesen  während  der  span.-arab.  Pe- 
riode, Wien  1873.  So  führt  z.  B.  Güdemann  S.  28  aus 
dem  Testamente  des  R.  Juda  ibn  Tibbon^)  folgenden  Satz 
an:  „Mein  Sohn,  nimm  dir  vor,  jeden  Tag  eine  Stunde  zu 
schreiben  und  in  dem  „Ben  Mischle"*)  zu  lesen."  Die  zahl- 
reichen Senten/en  des  Talmuds  und  die  Aussprüche  ara- 
bischer und  griechischer  Philosophen  sollten  die  Ansichten 
über  Erziehung  und  Unterricht  stützen  (Güdemann  S. 
42).   Moralische    Schriften,  besonders  die    „Perlenauswahl" 


*)  Herausg.    von    Steinschneider    Berlin    1862,    zusammen    mit 
,Miscblo  Chuchamim"  (SprQche  der  Weisen)  aus  Bodlejan.  Hss. 
')  s.  oben  S   35. 
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und  die  „Sprüche  der  Philosophen"^)  werden  zum 
Lesen  empfohlen  in  dem  Buche  „Jair  Natib"  (Beleuchtung 
des  Pfads),  vermutlich  um  1250  geschrieben  (Güdemann 
S.  149).  Dass  die  biblischen  und  talmudischen  Schriften 
fleissig  studiert  wurden,  braucht  nicht  erst  hervorgehoben 
zu  werden. 

Ausser  in  den  hebräisch  geschriebenen  Spruchwerken 
muss  man  Santobs  Quellen  auch  in  der  übrigen  hebräischen 
Litteratur  suchen,  soweit  sie  ihm  bekannt  sein  konnte. 
Gewisse  Wendungen  wird  er  aus  philosophischen,  weniger 
aus  religiösen,  liturgischen  Werken  entnommen  haben. 
Zu  erinnern  ist  an  den  gewaltigen  Einfluss  der  Werke  des 
Maimouides,  besonders  des  „More  Nebuchim"  (Führer  der 
Irrenden)^),  welcher  nach  Güdemann  S.  36  besonders  ein 
Buch  für  die  studierende  Jugend  war.  Die  64.  copla  in 
Santobs  Dichtung  erinnert  deutlich  an  eine  Stelle  in  diesem 
Werk.  Und  so  könnte  man  noch  viele  Anklänge  an  po- 
etische Stellen  der  jüdisch-spanischen  Litteratur  in  ihrer 
Blütezeit  bei  Santob  finden. 

Wenn  nun  offenbar  hebräische  Werke  das  Hauptma- 
terial für  die  Untersuchung  der  Quellen  bieten,  so  muss 
man  andererseits  doch  auch  die  Litteraturwerke  berück- 
sichtigen, die  in  der  Landessprache  geschrieben  waren. 
Denn  bei  einem  Dichter  von  der  Art  Santobs,  der  so  gute 
spanische  Verse  dichtete,  dass  er  die  Anerkennung  San- 
tillanas  fand,  muss  man  annehmen,  dass  er  jedenfalls  die 
spanische  Litteratur,  wenigstens  ihre  bedeutendsten 
Werke,  kannte  und  vielleicht  zum  Muster  nahm.  Namentlich 


^)  Entweder  Honeins  Spruchsammlung,  oder  die  von  Stein- 
schneider herausg.  „Mischle  Chachamim".  Das  Buch  Honeins  war 
den  spanischen  Juden  wohl  schon  im  11.  Jhdt.  bekannt  (Steinschn. 
Hehr.  Uebers.  p.  360). 

2)  Aus  dem  Arabischen  ins  Hebr.  übersetzt  von  Samuel  ihn 
Tibbon,  dem  Sohne  des  Uebersetzers  der  oben  angeführten  Gabi- 
rol'schen  Werke,  und  von  Juda  b.  Salomo  Alcharisi,  dem  Ueber- 
setzer  der  „Mussre  Haphilosophim". 
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wird    er    in  die  didaktische  Litteratur    seines   Vaterlandes 
eingeweiht  gewesen  sein. 

Zunächst  ist  hier  eine  Spruchsammlung  zu  erwähnen, 
die  eine  Uebersetzung  aus  dem  Arabischen  ist  und  einen 
ähnlichen  Einfluss  auf  die  Litteratur  gewann,  wie  Honcins 
„Apophthegmata  Phiiosophorum".  Es  ist  die  schon  ange- 
führte Sentenzensamralung  des  Mubaschschir  ben  Fatik, 
die  ausser  Sprüchen  aus  Honeins  Werk^)  auch  noch  andere 
von  griechischen  und  arabischen  Weisen^)  enthält.  Die 
spanische  Uebersetzung  unter  dem  Titel  „Bocados  de  oro"- 
ist  kritisch  herausgegeben  von  Knust  in  den  Mitteilungen 
aus  dem  Escurial.  Es  giebt  zwei  Abfassungen;  von  der 
ersten  führt  Knust  538  f.  zwei  Hss.  aus  dem  15.  Jhdt.  an, 
e — 111—10  im  Escurial,  und  Bb  59  Ws  in  der  National- 
bibliothek in  Madrid,  Von  der  zweiten  Abfassung  hält 
Knust  für  die  beste  der  drei  ihm  bekannten  Hss.  die  im 
Escurial  h — III— 6  aus  dem  15.  Jhdt.  Wegen  des  Zeit- 
alters der  Uebersetzung  bemerkt  Pidal,  (Cancionero  de 
Baena  p.  EXXI  Anm.  4)^):  „Su  lenguaje  es  como  del 
siglo  XIII  6  XIV".  Bestimmter  setzt  de  los  Rios,  Hist. 
Grit.  111,542  das  Buch  in  das  13.  Jhdt.  In  der  nur  im 
Spanischen  vorhandenen  Einleitung  heisst  es,  dass  der  König 
von  Persion*),  El  Bonium,  nach  Indien  zieht,  um  dort  die 
Weisheit  an  der  Quelle  zu  schöpfen.  Und  das  Buch,  das 
er  aus  Indien  zurückbringt,  ist  die  Sammlung  der  Aus- 
sprüche weiser  Männer  von  Mubaschschir  ihn  Fatik.  Nach 
Knust  573 f.  beruht  wahrscheinlich  sowohl  die  spanische 
als  eine  lateinische  Uebersetzung  (in  6  Hss.)  auf  dem  arab. 


*)  Bisweilen  sind  allerdings  für  die  in  beiden  Werken  gleichen 
S&tze  verschiedene  Quellen  auzuuehmen  (Knust  561). 

^  Knust  a.  a.  O.  führt  einige  Quellen  an,  u.  a.  Plutarch, 
Plato,  Pseudocallisthent's,  auch  die  Sprüche  des  Ali  und  das  Se- 
cretum  Secretorum. 

*)  Neu  herausg.  in  der  Coleccion  de  Escritores  Castellanos,  Bd. 
79,  Madrid  1890. 

*)  Knust  559  vernmtot  eine  Anspielung  auf  König  Alfous 
den  Weisen. 
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Original.  Von  dem  lat.  Text  giebt  es  eine  französische 
Uebersetzung  von  Wilhelm  von  Tignonville,  aus  dem  Ende 
des  14.  Jhdts.  (Knust  579  ff.).  Die  französische  Ueber- 
setzung wurde  ins  Englische  übertragen  von  Scrope  (Knust 
587)  und  von  dem  Grafen  Rivers  (Knust  588). 

Benutzt  wurde  dieses  Werk  zum  grossen  Teil  von  den- 
selben Schriftstellern,  bei  denen  sich  Spuren  von  Honeins 
Werk  finden.  Von  morgenländischen  Autoren  nennt  Knust 
562  Schahrastani  (1086  —  1153)  in  seinem  Werke  über  die 
Religionsparteien  und  Philosophenschuleu,  ferner  den  Arzt 
Ibn  Abi  O'seibia  (im  13.  Jhdt.)  in  seiner  Geschichte  der 
Aerzte.  In  der  spanischen  Litteratur  lassen  sich  Spuren 
bemerken  in  den  „Flores  de  Filosofia",  bei  Juan  Manuel 
im  „Lucanor",  auch  in  den  „Siete  Partidas"  (wie  Knust 
558  nachzuweisen  sucht);  ferner  in  den  „Sentencias  de  34 
Sabios"  und  in  den  „Castigos  y  Dotrinas  que  un  Sabio 
dava  a  sus  Hijas"  (nur  hier  mit  Angabe  der  Quelle).  In 
der  catalanischen  Litteratur  ist  noch  der  schon  erwähnte 
Jehuda  ben  Astruc  hervorzuheben  in  seinem  Werke  „Dichos 
y  sentencias  de  filosofos,  sacados  de  libros  arabes  por  orden 
de  D.  Jaime  I.  (od.  II?)  de  Aragon". 

Von  Santobs  „Proverhios  nwrales^''  führt  Knust  21 
Stellen  an,  die  auf  Eiofluss  der  „Bocados  de  oro"  schliessen 
lassen.  Aber  mit  Leichtigkeit  lassen  sich  noch  bedeutend 
mehr  Parallelstellen  finden.  Doch  müssen  wir  bemerken, 
dass  der  gleiche  Inhalt  der  Gedanken  noch  kein  Beweis 
dafür  ist,  dass  eine  Entlehnung  stattgefunden  habe^). 

Von  den  selbständigen  Werken  spanischer  Autoren 
werden  Santob  wohl  jedenfalls  die  Schriften  des  Don  Juan 
Manuel  bekannt  gewesen  sein,  die  auch  Spuren  bei  ihm 
hinterlassen  haben.  Auch  hier  muss  man  aber  wohl  in 
vielen  Fällen  annehmen,  dass  ähnliche  Sprüche,  die  sich 
bei  beiden  Autoren  finden,   nicht  auf  Entlehnung,  sondern 


*)  Auch  späterhin  findet  man  Spuren  der  „Bocados  de  oro" 
bei  Santillana  und  andern  Dichtern,  sogar  bei  Moliere  und  Lafontaine. 
Fr.  Rücker  t  hat  mehrere  Erzählungen  Mobaschschirs  poetisch  bearbeitet. 
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vielmehr  auf  geraeinsame  Quellen  zurückzuführen  sind. 
Beruht  ja  doch  der  „Conde  Lucanor"  Don  Juan's  sicherlich 
auf  der  Santob  wohl  bekannten  „Disciplina  clericalis"  *)  des 
Petrus  Alfonsus,  In  den  Werken,  welche  Ratschläge  an 
junge  Prinzen  enthalten,  finden  sich  natürlich  oft  allgemeine 
Gedanken,  die  auch  dem  Dichter  der  Proverbios  morales 
nicht  entgehen  konnten.  Cnd  so  verhält  es  sich  auch  mit 
der  Schrift,  welche  Don  Juan  für  seinen  Sohn  bestimmte, 
und  deren  Titel  lautet:  „El  libro  de  los  Castigos  6  con- 
sejos  qua  fizo  Don  Johan  Manuel  para  su  fijo,  y  es  11a- 
mado  por  otro  norabre  El  libro  infinido"  ^).  Die  Einleitung 
bringt  verschiedene  Gedanken  über  das  Wissen,  die  auch 
bei  Santob  vorkommen;  und  so  bemerkt  man  auch  in 
den  verschiedenen  Kapiteln  Parallelen.  Oefter  bezieht  sich 
Don  Juan  in  diesem  Werke  auf  ausführlichere  Erwägungen 
in  seinem  „Libro  de  los  Eslados",  welches  augenscheinlich 
Santob  ebenfalls  gekannt  hat,  wie  aus  mehreren  Wendungen 
hervorgeht. 

Spanische  Volkssprüche  und  allbekannte  Redens- 
arten hat  der  Dichter  auch  nicht  verschmäht,  in  sein  Werk 
aufzunehmen;  nur  des  Rhythmus  und  des  Reimes  wegen 
sind  sie  zuweilen  verändert. 

Einflüsse  der  catalanischen  Litteratur  anzunehmen, 
hat  man  keinen  Anlass,  obwohl  grade  das  schon  erwähnte 
Werk  des  Jehuda  ben  Astruc  vielfach  Parallelen  aufweist^). 

Was  die  lateinische  Litteratur  des  Mittelalters  betrifft, 
so  lässt  sich  vermuten,  dass  Santob  die  „Disciplina  cleri- 

')  S.  im  folgenden. 

^)  Herausgegeben,  ebenso  wie  das  zunächst  erwähnte  Werk 
Don  Juan's  von  Pascual  de  Gayangos  im  61.  Band  der  Biblioteca 
de  autoros  ospanoles. 

")  Die  Proverhis  von  Jehuda  Bonsenyor  sind  zwei  Mal  heraus- 
gegeben, im  Jahre  1889  von  D.  Josä  Balari  in  der  Biblioteca  de 
la  Revista  Catalana  und  in  demselben  Jahre  von  D.  Gabriel 
LIabrös  y  Quintana  in  der  Biblioteca  d'  escriptors  catalans.  (S. 
Morel-Fatio,  Catal.  Litt,  in  Gröbers  Grdr.  II  -,  107  u.  Kayserling 
in  Jewish  Quarterly  Review  1896). 
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calis"  des  Petrus  Alfonsus^)  bekannt  gewesen  ist.  Dieses 
Werk  erfreute  sich  nämlich  grosser  Beliebtheit 2)  und  übte 
einen  grossen  Einfluss  auf  die  mittelalterliche  Litteratur 
aus^).  Ausser  Spuren  der  Benutzung  Honeins  finden  sich 
darin  auch  Sprüche  und  Sentenzen  aus  dem  Talmud*); 
und  dass  die  Juden  es  kannten,  beweist  die  hebräische 
üebersetzung,  die  sich  vielleicht  über  das  Ganze  erstreckte 
(Steinschneider,  Manna,  Berlin  1847  S.  102).  Denn  das 
hebräische  Buch  Henoch  oder  Idris  („der  Forscher")^), 
welches  Gnomen  von  Henoch,  ßileam,  Socrates  u.  a. 
enthält,  ist  nichts  anderes  als  die  hebr.  üebersetzung  von 
Cap.  n  und  HI  der  Disc.  der.  Herausgegeben  ist  das 
Werk  von  Val,  Schmidt,  Berlin  1827 ß).  Gayangos  sagt 
in  der  Einleitung  zum  „Libro  de  los  Enxemplos"  (Bibl. 
de  aut.  esp.  Bd.  51),  aus  dem  Wortlaut  von  Disc. 
der.  I,  3:  „Deus  in  hoc  opusculo  sit  mihi  in  adjutorium, 
qui  me  librum  hunc  componere  et  in  latinum  transferre 
compulit"   wäre  anzunehmen,    das   Werk  sei    ursprünglich 


^)  Ursprünglich  Moses  Sephardi  genannt,  jüdischer  Gelehrter 
und  Leibarzt  Alfons  VI.;  er  Hess  sich  1106  taufen  (Kayserling, 
Sephardim  325  f.) 

2)  „Las  obras  ärabes  y  persianas,  como  las  Fabulas  de  Bilpai, 
los  Bocados  de  oro,  del  Bonium,  la  Disciplina  clericalis  de  Pedro 
Alfonso  y  otros  libros  orientaies  andaban  en  manos  de  todos" 
(Pidal,  La  Poesia  CasteUana  en  los  siglos  XIV.  y  XV.  in  der 
Coleccion  de  Escritores  Castellanos,  Madr.  1890.  Bd.  79.  p.  330.) 

^)  Spuren  der  Benutzung  finden  sich  noch  bei  Chaucer  in  den 
„Canterbury  Tales"  (Die  Geschichte  von  Melibeus  §  15)  und  in 
Boccaccio's  „Decameron".  Ins  Französische  wurde  es  übersetzt  unter 
dem  Titel  „Le  chastoiement  d'un  pere  ä  son  fils".  (Barbazan, 
Fabliaux,  Ausg.  von  M6on,  Paris  1808,  II,  39-183). 

*)  „Consists  chiefly  of  arabic  and  jewish  gnomes"  (Steinschneider, 
Jewish  Literature,  London  1857  p.  174.) 

')  s.  Geiger,  Was  hat  Mohammed  aus  dem  Judentum  aufge- 
nommen?    Bonn  1838,  p.  106.) 

*)  Ausführliche  Mitteilungen  über  dieses  Werk  bei  Nie.  Antonius, 
Bibl.  Vet.  Hisp.  1.  7  c.  3,  ed.  Rom.  1696  u.  J.  Chr.  Wolf,  Bibl. 
hebr.  t.  3  p.  921,  Hamburg  1727, 
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hebräisch  oder  arabisch  geschrieben  und  dann  ins  Lateinische 
übersetzt,  um  es  populär  zu  machen. 

In  welchem  Umfange  Santob  die  angeführten  Werke 
benutzt  hat,  ergiebt  sich  aus  dem  folgenden  Abschnitt,  in 
welchem  die  Quellen  bezw.  Parallelstellen  zu  den  einzelnen 
in  Frage  kommenden  Strophen  citiert  werden.  Ausserdem 
werden  auch  zuweilen  ähnliche  Aussprüche  aus  der  allge- 
meinen Litteratur  angeführt.  Natürlich  kann  die  Zusammen- 
stellung keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen,  da 
eine  solche  bei  der  so  umfangreichen  didaktischen  Litte- 
ratur nicht  gut  möglich  ist. 


B.     Zurückführung  der  einzelnen  Sprüche  auf  die 

vermutlichen      Quellen     und     Vergleichung      mit 

ähnlichen  Aussprüchen. 

5.  Quando  es  seca  la  rrosa 

Que  ya  su  sason  sale, 
Queda  el  agua  olorosa, 
Rosada  que  mas  valc.  ^) 

Ein  derartiger  Gedanke  ist  mir  in  der  älteren  Litte- 
ratur nicht  bekannt.  Bei  Shakespeare  findet  sich  eine 
ähnliche  Stelle  im  5.  Sonett: 

But  llowers  distill'd,  thou^,  they  with  winter  meet, 
Lecse  but  their  show,  their  substance  still  lives  sweet. 
12.  Pecar  es  la  tu  manna, 

La  suya  perdonar, 
Y  alongar  la  sanna 
Los  yerros  baldonar 

')  In  der  Interpunktion  habe  icli  mich  durchgehends  an  die 
der  Janer'schen  Ausgabe  gehalten,  obwohl  der  Sinn  häufig  eine 
andere  erfordert. 
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Vgl.  die  Ausdrücke  der  Bibel  über  die  Verzeihung 
Gottes,  lon  2^^  cm  "]">«  „langmütig  und  reich  an  Gnade" 
(Ex.  34,6)  und  nn''':»Dn  "py  ^d  „denn  bei  dir  ist  Verzeihung" 
(Ps.  130,4.) 

13.  Tanta  ventaja  quanto 

Ay  del  gielo  a  la  tierra, 
El  SU  poder  es  tanto 
Mayor  que  la  tu  yerra^) 

Vgl  hierzu  v«T  Sy  ncn  hdj  psn-Sy  dtb»  na»  'r 
„denn  so  hoch  wie  der  Himnoel  über  die  Erde  erhaben  ist, 
so  nü ächtig  ist  seine  Gnade  gegen  die,  die  ihn  fürchten." 
(Ps.  103,11);  auch  Jes.  55,9. 

15.  Obra  de  honbre  que  nada 
Es,  y  todo  SU  fecho 

Con  SU  vida  penada, 
Es  a  muy  poco  trecho. 
Die  Strophe  scheint  verderbt  zu  sein.     Der  Gedanke 
ist  weiter  ausgeführt  im  90.  Psalm. 

16.  Y  fase  al  derredor 

17.  Andar  aquella  rueda 

Del  Qielo  y  de  las  estrellas, 
Que  jamas  nunca  queda 
Y  sabe  cuenta  dellas? 

In  Bezug  auf  die  Sterne  heisst  es  Jes.  40,  "ie:  K-Sfian 
K^p"'  Dtya  dSdS  ossic  idods   „Er,  der  hinausführt    nach    der 
Zahl  ihr  Heer,  sie  alle  nennt  er  bei  Namen". 
19.  Seria  cosa  estranna 

Muy  fuera  de  natura, 
La  tu  yerra  tamanna 
Ser  como  su  mesura. 

Diese  Copla  scheint  von  Gabirols  „Kether  Malchuth" 
beeinflusst  zu  sein,  wo  es  heisst:    ,SnJ  W^io  ^3iy  c«    "rh» 


1)  yerra  für  yerro  (ebenso  Poema  de  Jos6  56.) 
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Silin  "[öiyS  niyyn   "O,  deutsche  Ucbcrsetzung    von    Leopold 

Stein,  Frankf.  a.  M.  1838.  S.  77: 

„Ist  zum  Ertragen  mein  Vergchn  zu  gross, 
Nennt  man  umsonst  denn  deinen  Namen  gross?" 

21.  Mas  con  te  a-repentir 

Y  faser  ora9ion, 

Y  mer(;ed  le  pedir 
Con  manifesta(}ion 

22.  De  todo  lo  pasado, 

Y  partir  dello  mano, 
Con  tanto  perdonado 
Seräs  bien  de  liuiano. 

Hierzu  s.  Don  Juan  Manuel  „Castigos"  Cap.  I.  .  .  . 
CS  verdat,  que  cada  quo  cl  pccador  ha  contricion  de  sus 
pecados  et  se  arrepiente,  poniendo  en  su  corazon  de 
nunca  tornar  ;i  ellos,  es  perdonado  luego  de  no  ir 
al  infierno. 

27.  Segund  eKpcso^),  asy 

Abaxa  toda  via, 
La  raas  llena  otro-sy 
Ensal(;a  la  basia. 

Die  Stelle  scheint  sich  auf  das  wechselnde  Glück  in 
der  Welt  zu  beziehen.  Von  dem  „Glücksrade"  ist  auch 
im  Talmud  die  Rede,  z.  B.  oSiya  "innr  »in  SjS:  „Ein  Rad 
kreist  in  der  Welt"  (Sabbalh  151)  oder  „die  Welt  gleicht 
dem  Rade  mit  den  Eimern,  der  leere  wird  voll  und  der 
volle  wird  leer".  (Midrasch,  Wajikra  Rabba  Cap.  34.) 
Zu  der  Stro[)he  vgl.  auch  hi:  Ttt»v"  c»  frn  hv  mcnn  S« 
:S'cu'^  i3:ni  nSyo  nSr  Sp  (n«^)  SpcD  icd  «in  'd  S*c'  yi^'m 
Wundert  euch  nicht  über  die  Zeit,  wenn  sie  reich  macht 
den  Gemeinen  und  den  Demütigen  sinken  lässt,  denn  sie 
ist  wie  ein  Gewicht,  (sich'),    das  leichte    geht  hinauf    und 


')  Dio  Schwere  des^Gewichts  wird  bei  Santob  öfter  als  Beispiel 
angewandt,  z.  B.,  Str.  76. 
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das  schwere  fällt.     („Segulath  Melachira",    s.  Litt.  ßl.  d. 
Orients  1843,  S.  822.) 

31.  Commo  el  que  toraaua 
Meollos  de  avellanas 
Para  sy,  y  donaua 

AI  otro  caxcas  vanas. 

32.  Yo  del  papel  saque 
La  rason  que  desia: 
Con  ella  me  finque, 
Dile  carta  basia. 

Der  Gedanke,  dass  man  die  Schale  fortwerfen  soll 
und  den  Kern  behalten,  wird  im  Talmud,  Chagiga  15  b 
von  R.  Meir  in  Bezug  auf  seinen  Lehrer,  den  Apostaten 
Elisa  b.  Abuja,  genannt  Acher,  angewandt.  (Vgl.  auch 
Bacher,  Agada  der  Tanaiten  II,  3). 

33.  Las  mis  canas  tennilas 
Non  por  las  aborresQer; 
Menos  por  desdesirlas 
Nin  mo90  pares9er. 

34.  Mas  con  miedo  sobejo 
Que  honbres  buscarian 
En  mi  seso  de  viejo 
Y  non  lo  fallarian. 

Dieser  Gedanke  ist  sicherlich  dem  Werke  Honeins 
entlehnt,  wo  er  Pforte  II,  Cap.  19,  v.  6  angefiihrt  wird. 
Der  hebr.  Wortlaut  ist:  nyiy  yais  nMtt>3  (^n'^iDCip  h»  iiösi 
to'jpr  Dj?D  ':öd  itypa'ty  n^n  ^r«  nö«i  n?  hv  imbsa^i  „Als 
Krastiges^)  (?)  aich  die  Haare  färbte'),  fragte  man 
ihn  nach  dem  Grunde.     Er  sagte:    „Ich    will   nicht,    dass 


^)  Andere  Lesart  uitssnp. 

^)  ,Etwa  Protagoras?"  (Steinschneider  im  Jahrb.  für  rom.  und 
engl.  Litt.  XII,  364.) 

'*)  üeber  das  Färben  der  Haare,  welches  den  Verfall  des 
Körpers  nicht  aufhalten  kann,  handelt  auch  Honein  II,  6,  7.  und 
Bocados  de  oro  148,  14  als  Spruch  des  Diogenes. 
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man  bei  mir  den  Verstand  des  Alters  suche."  In  Bocados 
375,5  lautet  der  Spruch:  E  proguiitaron  (a  Proteus')  por 
un  orane  t|ue  tcnia  su  cabello  tinto  e  iicgro,  porque  lo 
fasia:  e  dixo:  „Por  quo  non  le  demanden  sabidoria  de  los 
viejos".  cf.  Dukes,  Gabirol  S.  44.     Clioicc  of  Pearls  600. 

Im  Talmud,  Baba  Batra  14'2b  heisst  es  kurz: 
MnS^D  «'Sn  oyaa  —  ?«nSö  »'hr\  HmB^'iypa  „Vom  Alter 
hängt  das  Wort  ab?  —  vom  Verstand  hängt  das  Wort 
ab."     Vgl.  ital. 

non  la  barba  ma  l'ingegno 
fas  l'huomo  d'impiego  degno. 

(Letzterer  Spruch  wohl  zurückgehend  auf  einen  hebrä- 
ischen des  Joseph  del  Medigo). 

35.  Pues  trabajo  me  mengua 
Donde  pueda  auer 

Pro,  dire^)  de  mi  lengua 

Algo  de  mi  saber. 
Die  Ausdrucksweise  „Donde  pueda  aver  pro"  erinnert 
an  die  viel  gebrauchte  hebräische  nSyin  dcö  s'smS  „um 
Nutzen  daraus  zu  ziehen",  besonders  wo  es  sich  um 
Aneignung  von  Wissen  handelt,  z.  ß.  bei  ,,Mairaonides  an 
seinen  Sohn  Abraham"  (ed.  Steinschneider,  Berlin  1851  p.  17.) 

36.  Sy  non  es  lo  que  yo  quiero 
Quiera  yo  lo  que  es: 

Sy  pesar  he  primero 
Plaser  abre  despues 
Vgl.  Santob  copl.  225: 

Lo  que  auer  pudieres 
Eso  solo  cobdig.ia 
Fast  wörtlich  findet  sich  der  Spruch  in  den  „Mischlo 
Chachamim",    (Sprüche    der    Weisen)    ed.    Steinschneider 
No.  37  iTiTtt»  HD  j»cn   ponriiy   na  n\T'    »S   c«.    Ebenso    bei 


')  Andere  Lesart  Prothegas. 

-)  Ticknor   u.    die  span.  Uebersetzer  leseu    in    Nac.    prodir6  = 
producir6,  publicnr6. 
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Freytag,  Arabum  Proverbia,  Bonn  1838—43  ßd.  III,  S. 
466  nr.  2809:  Qaum  non  est  id  quod  vis,  id  cupe  quod 
est.  In  Bocados  131:  Si  quieres  haver  lo  quo  cobdicias, 
cobdicia  lo  quo  puedcs  haver.  (Ebenso,  nur  mit  Anwen- 
dung der  dritten  Person  in  Boc.  171).  Nonius  Marcelius 
fülirt  an:  Patiere  quod  dant,  quando  optata  non  danunt 
(für  dantj.  Gruterus,  Florilegium  I,  137.  Chi  non  puo 
quel  que  vuole  voglia  quel  que  puö  (s.  Düringsfeld,  Sprich- 
wörter der  germ.  und  rom.  Sprachen,  Leipzig  1872  —75, 
II,  697).  Derselbe  Gedanke  findet  sich  auch  schon  bei 
Terenz,  Andria,  Act.  II,  Sc.  1,  v.  5  u.  6. 

Quando  non  potest  id  fieri  quod  vis, 
Id  velis  quod  possit. 
In  der  span.  Litteratur  auch  noch  im  Conde  Lucanor 
(Bibl.[de  aut.  esp.  Bd.  51)  S.  428  Sp.  1:  Quien  quiere 
acabar  lo  que  desea,  desea  lo  que  puede  acabar.  Bei  San- 
tillana,  Centiloquio  77:  Quiere  aquello  que  pudieres,  E 
non  mas,  ferner  in  einem  seiner  Briefe:  E  pues  non  po- 
demos  aver  aquello  que  queremos,  queramos  aquello  que 
podemos  (Knust  S.  131). 

47.  Por  nasser  en  espino 

La  rrosa,  yo  no  syento 
Que  pierde,  nin  el  bueno  vino 
Por  salir  del  sarmiento. 
Vgl.  hierzu  Midrasch,  Schir  Haschirim  Rabba  1 :  «"jo  |0 
STin  p''z:  „von  Dornen  geht  die  Rose  hervor".  Gewöhnlich 
wird  aber    das  Gleiche  von  der  Myrthe  gasagt,   z.  B.  «d« 
r\'h  "inp  «D«i  n'Qi^   «d«  poS'n  "ra  -«pi    „eine  Myrthe    unter 
Dornen  wird  doch  Myrthe  genannt"  (Sanhedrin  44  a).  Ebenso 
ital.  II  mirto  e  sempre  mirto  benche  sia  l'ortichi. 
51.  Y  rrason  muy  granada 

Se  dise  en  pocos  versos 
Dieser  Gedanke  ist  im  Talmud,  Megilla  7  a  also  aus- 
gedrückt:   "«-ip   »i:t  "hüü  «nonn  «SdS'o  xnn  saa,   übersetzt 
von  Leopold  Freund,    „Blüten    von    den  Gefilden  Juda's", 
Budapest  1882,  8.  14: 


I 
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„Ein  kleiner  Sinnspruch  wird  oft  trotz  der  Kürze 
Weit  wirksamer,  als  lange  Rede  sein: 
Wie  Körbe  voller  Gurken  nicht  die  Würze 
Enthalten,  die  im  PfefTerkorne  klein". 
Haller,  Altspan.  Sprichwörler,  S.   11: 

AI  buen  cntendedor  pocas   palabras. 
50.  La  vara  que  menguada 

Dise  el  conprador 

ist  üebersetzung  von  Prov.  20,  14  njipn  ncs'  yn  yi  „Schlecht, 
schlecht,  spricht  der  Käufer". 

59.  Farian  dos  araigos 
^inta  de  un  anillo 
En  que  dos  eneraigos 
No  racterian  un  dedillo. 

Cf.  Choice  281  ann  psi  ,D^3m«  'wh  n^:  Bnan  apj  p« 
CWltt'  "icS  n  oSiyn  „Ein  Nadelöhr  ist  nicht  zu  eng  für 
zwei  Freunde,  und  der  Weltraum  nicht  gross  genug  für 
zwei  Feinde".  Aehnlichc  Sprüche  Sanhedrin  7b,  Alcharisi 
im  Tachkemoni. 

60.  En  Ig  que  Lope  gana 
Pelayo  enpobrese 

Con  lo  que  Sancho  sana 

Domingo  adoleQe. 
Dies  scheint  ein  allgemeines  spanisches  Sprichwort  ge- 
wesen zu  sein.  Bei  Juan  de  Valdes,  Dialoge  de  la  lengua 
72 2  wird  angeführt:  „Con  lo  que  Pedro  sana,  Sancho 
adolece".  In  der  Sprichwörtersammlung  von  Santillana, 
mit  dem  Titel  „Refranes  que  dizon  las  viejas  tras  el  huego"  : 
Con  lo  que  Pedro  sana,  Domingo  adolece  (s.  Böhmer's 
Roman.  Studien  VI,  492).  In  der  Hs.  Nac.  sind  die  4 
Namen:     Lope,  Domingo,  Sancho,  Pedro ^). 

')  Da  nur  die  Hs.  Esc.  den  Namen  Pedro  in  diesem  Spruche 
verschmäht,  so  künnlc  man  annehmen,  dass  Sautoh  mit  Rücksicht 
auf  den  König  Don  Pedro  dafür  Pelayo  gesetzt  hat. 
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61.  Quien  a  faser  scnblante 
De  SU  besino  tiene 
Ojo,  syn  catar  ante 

Lo  que  a  el  conuiene; 

62.  Camino  errado  anda 

Y  cahe  de  rrahes. 

Dazu  Bog.  233:  La  mayor  laseria  del  mundo  es  el 
pobre  querer  faser  muestra  de  rrico,  e  non  pueda  ser  que 
non  venga  a  grandes  afrentas. 

64.  El  sol  la  sal  aprieta. 

A  la  pes  enbiandes^e. 
La  mexilla  fase  prieta, 
El  lien^o  en-blanques^e 
ist  sicherlich  abhängig  von  Maimonides,  More  Nebuchim  I,  52. 
Vgl.  den  indischen    Spruch:     „Jeder  ist  immer  nur  Eines 
Freund  und  Vertrauter:  Die  Sonne  öffnet  die  Padma-  und 
schliesst  die  Kairawa-Blüte"  (Böhtlingk,Ind.  Sprüche  I,  1 10). 
70.  Que  vi  al  flaco  escapar 

Y  el  resio  muerto  yase. 

Dem  Sinne  nach  übereinstimmend  mit  Eccles.  IX,  11. 
72.  El  mesmo  (sc.  viento)  menuso 

El  arbol  muy  granado, 

Y  non  se  espeluso 

La  chica  yerva  del  prado. 
Dasselbe  in  Calila  e  Dymna,  Bibl.  de  aut.  esp.  Bd.  51, 
S.  23,  Sp.  1 :  ca  el  fuerte  viento  non  quebranta  las  chicas 
pajas,  mas  desraiga  los  grandes  ärboles. 
76.  Lo  que  uno  a  pro  a 

AI  otro  caro  cuesta, 
Lo  que  el  peso  loa^) 
El  arco  lo  denuesta. 
Dies  bezieht  sich  wohl  auf  ein  spanisches  Sprichwort. 
Vgl.  franz.:  ce  qui  nuit  ä  Tun  duit  ä  l'autre. 


peso 


1)  Janer  sagt  als  Anmerkung:    alude   ä  la   balanza,  en  qne  le 
la  obliga  ä  inclinarse  y  sufrirle. 
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Aehnlich  Santob  648: 

Lo  que  a  este  pro  tiene, 
Otro  tiene  por  dapno. 

82.  Fase  [sc.  el  mundo]  al  acugioso  pobre 

Y  al  que  se  duerme  rrico- 

83.  Fase  Dios  esta  obra 

Erinnert  einerseits  an  Prov.  1 1 ,  24,  andererseits  an 
das  deutsche  Sprichwort:  „Wem  Gott  wohl  will,  dem 
fällt's  im  Schlafe  zu". 

Aehnlich  Santob  239: 

Que  acucia  nin  cordura 
Non  gane  el  aver: 
Ganase  por  Ventura, 

Y  non  por  grand  saber. 
Desselben  Inhalts  ist  auch  Santob  84: 

84.  ünos  vi  con  locura 
Alcan^ar  gran  provecho, 
Otros  por  su  cordura 
Perder  todo  su  fecho 

Derselbe  Gedanke  Sb  167/8. 

Vgl.  den  indischen  Spruch:  „Zu  dem  einen  kommt  das 
Glück,    auch  wenn    er  ohne  sich  zu    rühren  da  sitzt;    ein 
anderer  arbeitet    sich  ab  und    erlangt  doch  nicht,    was  er 
nicht  erhalten  soll"  (ßöhtlingk,  Ind.  Spr.  II,  G). 
87.  Y  muere  el  doctor 

Que  la  fisica  rresa, 
Y  guaresge  el  pastor 
Con  toda  su  torpesa. 
Auch    für  diesen  Spruch   fand  ich    eine  Parallele  nur 
bei    Böhtl.  11.61:     „Viele  Aerztc,  die  ausschliesslich    die 
Heilkunde  studieren,    sieht  man   dennoch  mit    samt   ihren 
Angehörigen  von  Krankheiten  heimgesucht    werden".     Der 
Ausspruch;  „Arzt  heile  dich  selbst"  findet  sich  im  Midrasch, 
Bereschit  Rabba    20b  (ed.  Sulzbach  1752  fol.):    t«    K'C« 
^m:in;    auch    im    neuen  Testament,    Lukas    IV,  23,  huQ^y 
&sQänevaov  ataviöv» 

4 
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88.  Poco  vale  el  saber 

AI  que  de  Dios  non  tiene 
Themor,  ... 
Ein  Gedanke,  der  mehrfach  in  der  Bibel  zum  Aus- 
druck kommt,  mit  geringen  Veränderungen  Prov.  1, 7  u. 
9, 10.  Ps.  m,  10.  Ebeoso  bei  Freytag.  Arab.  Prov.  III,  29 
nr.  160:  Timor  domini  initium  sapientiae  est.  In  Boc.  92 
lautet  ein  Spruch  des  Hermes:  El  temor  de  Dios  es  la 
mayor  sapiencia. 

92.  ßien  certero  el  servi^io 

De  Dios  es  ^ierta-mente 


83.  Otro  bien  a  par  deste 

Es  serviQio  de  rrey 
Que  SU  regno  y  su  hueste 
Rije  con  justa  ley. 

Ausser  Prov.  24,21  •]Söi  ^33  m.T-n»  «T  scheint  hier 
Petrus  Alfonsus  auf  den  Dichter  eingewirkt  zu  haben,  denn 
es  heisst  in  der  Disc.  der.  (ed.  Val.  Schmidt)  XXV,  11: 
Item  rex,  qui  rector  verax  est,  virga  Dei  in  terra  est,  et 
ille  qui  obedit  virgae,    obedit  rectori.     Vgl.  auch  Sb  354. 

96.  Toda  buena  costunbre 

Ha  SU  ^ierta  medida; 
Sy  pasan  de  la  cunbre, 
Su  bondat  es  perdida. 
Aehnlich  auch  Sb  297: 

Conos^e  tu  medida 
Y  nunca  herraräs 
Sb  195:  Lo  mucho  nunca  falle 

Bueno,  nin  espegia  fina: 
Mas  vale  poco  contrallo 
Que  mucha  melesina. 
Wohl  in  allen  Litteraturen  kann  man  Sprüchen  gleichen 
Inhalts  begegnen ;  besonders  in  der  klassischen,  z.  ß.  Homer, 
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Odyss.  VII,  310  u.  XV,  71:  aiisivoi  6*aiaifi<x  ndvia  oder 
der  Ausspruch  Chilons  j^fitjötv  ayav^.  Santob  am  nächsten 
komnoend  ist  aber  die  Sentenz  des  Pseudophokylides  v.  36 
(ed.  ßernays,  Berlin  1856):  ndviMi'  ^tiqov  äoKjioy, 
vnsQßacica  S'd?.eyeivai.  In  der  röna.  Litteratur  vgl.  Horaz, 
Od.  II,  10, 5  die  „aurea  raediocritas"  u.  Ovid,  Metam. 
11,137:  Medio  tutissimus  ibis. 

Ganz  kurz  heisst  es  Hon.  II,  1,  10  on'VXD«  ü"\2in  inDö 
„das  Beste  ist  die  Mitte":  Die  Uebersetzung  davon  in  ß.  P. 
[Buenos  Proverbios]  17  lautet:  La  raejor  cosa  del  noundo 
es  la  mesura.  Parallelen  finden  sich  Boc.  173e:  la  mejor 
de  todas  las  cosas  es  el  medio.  Flor,  de  Filos.  Ley  I: 
Conplida  cosa  es  la  mesura. 

Derselbe  Gedanke  wird  auch  ausgedrückt  Sb  122: 
La  demasia  es  mal 
„allzu  viel  ist  ungesund",  in  dieser  Form  erinnernd  an  Talm. 
Sanhedr.  29:  y^^:  Pj^oian  Sd  „wer  zu  viel  thut,  thut  zu 
wenig".  In  demselben  Sinne  wird  auch  der  talm.  Aus- 
spruch ^öi  SöJ3  "in*  Ss  angeführt  von  Schemtob  Palkera  im 
Sefer  Hamaaloth,  Einltg.  S.  5.  Weiter  ausgeführt  Hon.  1,15: 
:Dn3  nnnion  vi  n»o  noi  o-riyn  Sd3  itt'vn  ip  im  na  „Wie 
schön  ist  das  Mass  in  allen  Dingen,  und  wie  hässlich  das 
Uebermass"  übers,  in  ß,  P.  15/16:  que  formosa  es  la 
mesura  en  las  cosas  e  que  fea  es  la  desmesura. 

109.  s.  155. 

110.  Quien  puede  cojer  rrosa 
Syn  tocar  sus  espinas? 
La  miel  es  muy  sabrosa, 
Mas  tiene  agras  becinas 

Die  beiden  ersten  Verse  giebt  das  deutsche  Sprich- 
wort wieder:  „Keine  Rosen  ohne  Dornen".  Vgl.  den  Vier- 
zeiler von  Fr.  Rückert,  Erbauliches  u.  Beschauliches  aus 
dem  Morgenland,  11,139  No.  24: 

Man  kann  nicht  leben,  ohne  dass 
Die  Leute  sprechen, 
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Nicht  Rosen  sammeln,  ohne  dass 
Die  Dornen  stechen. 
Die  beiden  letzten  Verse  der  Copla  erinnern  an  Choice 
556:  D1K3  3nv;o  d«  'd  tyan  uö;:  Sssn  »h  :jvd  loSiy^tS'  aian 
„Das  Beste    in    der  Welt    ist    gemischt,    du  issest  keinen 
Honig,    der  nicht  vermengt    ist  mit  Gift".     Vgl.  Midrasch 
Tanchuma,  P.  Balak  u.  öfters.  Spruch  des  Tryphon:  fiiJTs 
[iski  iitits  iishaaaq.     Aehnlich  lautet    ein  Sprichwort  der 
spanischen  Juden:  ni  tu  miel,  ni  tu  fiel   |hiel]  (Kayserling, 
Bibl.  esp.  port.  jud.  App.  p.  140). 
111.  s.  140. 

113.  Por  la  grande  escasesa 

Tener  lo  han  en  poco  [al  honbre] 
Por  la  mucha  franquesa 
Jusgarlo  han  por  loco. 
Von  dem  Geizigen  heisst  es  bei  Hon.  I,  10,  32:  ""Van 
:"i''rv  n"iT  CK1  ScjT/  übers.  B.  P.  11:   el  escaso  siempre  es 
aviltado  maguer  siempre  sea  rrico.     Zu  der  zweiten  Hälfte 
der  Copla  vgl.  Santillana,  Diälogo  de  Bias  contra  Fortuna: 
Todo  ome  puede  bien  dar, 
Si  le  place,  su  facienda 


Pero  de  tales  vi  pocos 

E  muy  raros, 

Liberales  nin  avaros; 

E  si  lo  facen,  son  locos. 
119.  Ca  toda  via  dando 

Non  fincarä  que  dar 

Ansy  que^)  franquehando 

Pierdese  el  franquear. 
Dieser  Gedanke    findet  sich  Boc.  253  ausgedrückt  in 
den  Worten:    ca  el  que  da  mas  de    lo    que  puede  non  es 
franco.     Nach  Knust  558    ist    letztere  Stelle    aus  Boc.   in 


^)  Janer  sagt  in  der  Anm. :    „ansy   que"    equivale  aqui  &  „ca" 
6  „por  lo  que". 
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den  Sicte  Partidas,  Part.  II,  Tit.  V,  Ley  XVIII.  eingeflochten. 
Vgl.  auch  Disc.  der.  XXII,  5. 
122.  s.  96. 

130.  Oy  resio,  cras  paso; 
Oy  egual,  cras  ufano, 
Oy  franco,  cras  escaso, 
Oy  otero,  cras  llano. 

131.  Veses  con  humilldan^a, 
Otras  veses  baldon, 

En  un  tiempo  venganga, 
En  otro  tiempo  perdon. 
Derartige    aufeinander    folgende    Gegenüberstellungen 
finden  sich  in  der  Bibel,  Eccles.  III,  1  —  8. 

132.  Muy  bien  estä  el  perdon 
AI  que  se  puede  vengar, 
Y  sufrir  el  baldon 
Quando  le  podria  pagar. 

Der  Spruch  geht  wohl  zurück  auf  ßoc.  98:  e  sufrencia 
es  perdonar  podiendolo  vengar.  Aehnliche  Aussprüche  sind 
häufig,  z.  B.  Al-Masüdi  [gest.  956]:  Beleidigungen  mit 
Milde  und  Verzeihen  vergelten,  heisst  Nachsicht,  und  ver- 
geben, wenn  man  rächen  könnte,  ist  Ed(3lnQut.  (Citiert  bei 
Goldziher,  Muhannmedan.  Studien  I,  18).  Im  Koran  svird 
das  Paradies  denen  verheissen,  „die  ihren  Zorn  unter- 
drücken und  den  Menschen  vergeben". 

Von  der  Geduld  handelt  auch  Sb.  257: 
Ny  puede  aver  tal  manna 
Honbre,  commo  sufrirse, 
Por  non  faser  con  sanna 
Que  el  faga  arepentirso. 
Vgl.  Libro  de  los  Enxomplos  133: 
Injurias  tollerare  virtus  maxiraa  reputatur.' 
Entro  las  virtudes  es  inas  de  alabar 
Sofrir  injurias  6  las  perdonar. 
Santillana,  Centiloquio  30: 
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Ca  de  la  magnificencia 

Es  perdonar, 

E  soffrir  e  tolerar 

CoQ  paciencia, 
136.  Honrrar  por  su  bondad 

Es  al  bueno  forgado; 

AI  malo  de  maldad, 

Sy  quier  por  ser  guardado. 
entspricht  dem  Ausspruch  des  Hermes,  Boc.  93:  Eacostum- 
bradvos  de  honrrar  a  los  buenos  e  los  malos,    los  buenos 
por  su   bondad  e  los  malos  por  non  rrescebir  dellos  mal. 
138.  Del  malo  es  lo  mejor 

Que  del  mal  non  ayades, 

Que  bien  nin  algund  honor 

En  el  non  atendades. 
Dies  entspricht  ungefähr  dem  Ausspruch  des  Sokrates,  Hon. 
n,  1, 10:  imirj?  yin  |Dyi  adwv  aijon  [O  aits,  „Besser  als  das 
Gute  ist,  dass  man  es  ausführt,  schlimmer  als  das  Schlechte 
ist,  dass  man  es  ausführt." 

140.  El  que  quiere  folgar 

Ha  de  lasrar  primero; 

Quien  quiere  a  pas  llegar 

Sea  antes  guerrero. 
Dem  Sinne  nach  fast  ebenso  Sb  111: 

La  pas  non  se  alcan^a 

Sygno  con  guerrear, 

Nin  se  gana  folganga 

Sy  non  con  bien  lasrar 
Der  Spruch  geht  zurück  auf  Hon.  II,  1,44:  "jrDS  yjin 
ina  inmiöS  orn:  „arbeite  heut,  damit  du  morgen  ruhen 
kannst."  In  B.  P.  19:  Faz  lazrar  tu  cuerpo  oy,  para 
aver  folgura  cras.  Weiter  ausgeführt  Boc.  345:  non  puede 
omne  llegar  a  lo  que  quiere  fasta  que  sufra  mucho  de  lo 
que  non  quiere.  Vgl.  Flores  de  Filos.  Ley  XV.  Caro  y 
Cejudo,  Refranes  p.  339:  Sy  quieres  holgura  sufre  amar- 
gura.    Deutsch:  Wer  geniessen  will,  muss  entbehren  lernen. 


i 
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141.  El  que  torna  de  robo 

Fuelga  maguer  lasrado; 
Plase  al  ojo  del  lobo) 
El  pol70  del  ganado. 
Vgl.  Juan  Valdes,  Dialoge  de  la  lengua    33  (in  Böh- 
mers Ronoan.  Stud.  VI,  506  fif.):     El    polvo    de    la  oveja 
alcohol  es  para  el  lobo,  oder:    assi  se   holgo  jholgöl  .  .  . 
como  lobo  quando    siente  polvo  de  ganado  (Celestina,   ed. 
Sevilla  1550,  12  f.  5). 

143.  Fiso  para  laseria 

Dies  al  honbre  nasser, 

Y  yr  de  feria  en  feria 
Buscar  de  guares9er. 

Vgl.  Hieb  5,7:  nSv  SoyS  oi»    „Der  Mensch  ist  zum 
Mühsal  geboren". 
Auch  Sb  175: 

Lasre  por  guares9er 
Honbre  y  la  pro  cuelgue 
En  Dios  que  le  nasser 
Fiso,  por-que  non  fuelgue. 

146.  Quien  por  un  solo  tiento 
Quiere  acabar  su  techo, 
Una  ves  entre  <;iento 
Non  sacara  provecho. 

147.  Ca  en  las  abenturas 
Yase  la  pro  coigada, 

Y  es  con  las  locuras 
La  ganan(;ia  mesclada. 

Vgl.  das  span. Sprichwort:  „a  los  osados  ayuda  la  Ibrtuna 
(Haller  S.  96).  Deutsch:  „Frisch  gewagt  ist  halb  ge- 
wonnen". 

148.  Quien  las  cosas  dubdaro 
A  todas  non  se  metrd: 
Do  lo  que  cobdigiare 
Muy  poco  acabara. 
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Dazu    das    span.    Sprichwort:     Quien    no    arrisca    no 
aprisca  (Valdes,  Diälogo  65).     Bei  Hallcr  309    lautet    es: 
Quien  no  risca  no  prisca  |  =  pesca]  „wer  nicht  wagt,  fischt 
nicht"  (s.  Sb  154).     Quien   no  avenutra   no  gana  (Valdes 
39.  65).     Ausgeführt  bei  Juan  Manuel,  Lucanor  20,  Ende: 
Sy  muy  gran  tu  pro  pudieres  facer, 
Non  le  des  vagar  que  se  pueda  perder. 
151.  Mal  seso  manifiesto 

Non  es  bueno  de  usar, 

Ca  el  peligro  presto 

Y  gierte  es  de  escusar. 

Cf.  Manuel,    Estados  52:    Por  cordura    es  homc  guardado 

de  muchos  peligros  en  que  podria  caer  ä  grand  su  dapno. 

154.  Quien  quiere  tomar  trucha 
Aventurese  al  rrio. 

Ein  altes  spanisches  Sprichwort;  bei  Cervantes,  la 
Gitanilla,  heisst  es:  no  se  toman  truchas  ä  bragas  enjutas. 
Deutsch:  „Wer  fischen  will,  darf  das  Wasser  nicht  scheuen". 

155.  Quien  los  vientos  guardare 
Todos,  non  senbrarä: 
Quien  la  nueves  catare 
Jamas  non  segarä. 

Fast  wörtliche  üebersetzung    von  Eccles.  11,4:    latr 
:nX)T  sS  D'2V2  n«"n  -Vir  «S  nn     Aehnlich  Sb  109: 
A  quien  senbrar  non  plase 
Su  trigo  non  lo  allega, 
Sy  so  tierra  non  yase 
A  espigas  non  llega. 
Vgl.  Socin,  Arab.  Sprichwörter,  Tübingen  1878,  No.  541: 
„Kümnaere  dich  nicht  um  den  Aufgang,  noch  um  den  Unter- 
gang der  Sonne". 

160.  C0nos9ese  la  cosa 

Buena  por  su  reues, 
Por  la  agra  la  sabrosa; 
La  has  por  el  enves. 


I 
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Hon.  II,  1,2  heisst  es:  mytsn  hy  -irM  .t\st  sin  -iiy«D 
K^Ä»  'dS  pSnn  yiv  «Si  .yin  Dnaa  c«  -s  aien  ae'ian  yiv  kS  "p 
iircna  S'Jin  „Wie  man  durch  das  Rechte  erst  den  Irrtum 
erkennt,  so  wird  der  gute  Zustand  erst  durch  den  schlechten 
erkannt,  und  das  Glatte  kennt  der  nicht,  dem  nicht  das 
Gegenteil  davon  bekannt  ist",  ß.  P.  16/17:  assi  como 
per  el  derecho  sahen  que  es  el  yerro  otro  que  si  [otrosi] 
non  sahen  el  logar  bueno  menos  de  seer  en  el  malo,  nin 
sahen  quäl  es  el  blando  menos  de  saber  quäl  es  el  aspero... 
cf.  Penine  Melizoth,  No.  14:  oDona  CK  "2  cnain  lynv  «S 
inaien  }nn'  yiv  «S  nyin  kS  iSi  „Die  Dinge  werden  nur 
erkannt  an  ihrem  Gegenteil,  und  wenn  das  Böse  nicht 
wäre,  würde  man  den  Vorzug  des  Guten  nicht  erkennen". 
161.  Sy  noche  non  obiese, 

Ninguna  mejorla 

Abrie  quien  conosgiese 

En  la  lurabre  del  dia. 
Ein  talmud.  Spruch  lautet:  "[ti^nn  "[ina  «b«  idj  ii«n  p« 
„Das  Licht  wird  nur  durch  die  Finsternis  erkannt", 

168.  Honbre  cosa  non  fase 
Por  SU  entendimiento. 

169.  Sy  se  fase  por  Ventura 
Aquello  que  a  el  plasia, 
Tiene  que  su  cordura 
Fue  y  su  sabiduria. 

Der  Gedanke  findet  sich  Prov.  28, 1 1 :  C"«  vrya  D2n 
Try.     „Klug  ist  in  seinen  Augen  der  reiche  Mann". 
180.  Y  el  mecer  del  orane^) 

Para  se  mejorar 
Y  cobrar  buen  nonbre 
Le  mandaron  lasrar. 
Umgekehrt  ist    dieser  Gedanke    ausgedrückt  Lucanor 
Cap.  16  Ende: 


*)  Merkwürdig   ist   hier   die  altleonesische  Form  omne,    die  in 
Nac.  gewöhnlich  ist,  statt  castil.  honbre. 
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Si  por  el  vicio  y  folgura  la  buena  fama  perdemos, 
La  vida  muy  poca  dura,  donostados  fincaremos. 
181.  Dios  le  diö  enteadimiento 

Para  buscar  guarida, 

Por  que  fallesgimiento 

Non  aya  en  la  su  vida. 

Das  Ganze    in  Kürze  Eccles.  7,  19     rosnS    rj?n    nDsnn 
„Die  Weisheit  giebt  Schutz  dem  Weiseu". 
185.  Nin  vale  mas  que  muerto 

Honbre  que  non  se  me^e^). 
So  heisst  es  schon  in  den  Aboth  de  R.  Nathan  11, 1: 
rnSsjsn  "jinö  «S«  no  ms  p«  „man  stirbt  durch  Müssiggang". 

191.  Sacan  por  pedir  lluvia 
Las  reliquias  honrradas^) 
Quando  a  tienpo  non  venia, 
Dan  voses  aquexadas. 

192.  Y  si  a  menudo  viene, 
Enojados  con  ella 
Maldisen  la  pro  que  tiene 
AI  mundo  y  sigue  della. 

Verglichen  mit  dem  Besuche  eines  Gastfreundes  (s. 
Sb  526)  findet  sich  dieser  Gedanke  Choice  405  Dtrjn  "D 
nitV  ii^SD  vSv  iSScn"!  .imenna  wp*'  Auch  bei  Esobi,  ferner 
bei  Ibn  Chisdai,  Prinz  und  Derwisch,  Gap.  8  mit  folgendem 
Wortlaut:  anal  o'K'Djn  ^'n  oniÄ'«  d'öipjd  vnn  S«o'ODnn  tidki 
:D'syj«n  on^ico  ny  omonn,  übers,  von  Steinschn.  „Manna" 
S.  80  f.: 

Geh'  nicht  zu  oft  in  Nachbars  Haus, 
Dass  man  sich  nicht  von  dir  entfern'. 
Man  fleht  um  Regen,  bleibt  er  aus, 
Doch  häufig  sieht  man  ihn  nicht  gern. 


1)  se  mege  =  se  mueve,  trabaja. 

-)  Auch  bei  den  Juden  waren   in  talmud.  Zeit    derartige  Um- 
züge üblich  (s.  Tract.  Taanith  U.). 
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195.  s.  96. 

106.  Non  puede  cosa  alguna 

Syn  fyn  syenpre  cresgcr: 

Desque  fynche  la  luna, 

Torna  a  descreger. 
Einen  Hinweis  auf  das  Abnehmen  des  Mondes  giebt  auch 
Hon.  III,  2  Alexander  der  Grosse  in  dem  Briefe  an  seine 
Mutter  bei  der  Schilderung  der  Vergänglichlieit  alles  Ir- 
dischen. Es  heisst  dort:  »in  non  S^ba  nrso  niaSn  -«in  «Sn 
:npSni  "jB^nn  i«'»  "itt'y  nyai«  h^h  „Siehst  du  nicht,  wie  der 
Mond,  der  in  der  14.  Nacht  des  Monats  im  Vollglanz 
leuchtet,  immer  dunkler  wird  und  gänzlich  verschwindet?" 
Uebers.  in  B.  P.  42 :  Madre  non  veedes  la  luna  que  quando 
es  mas  conplida  e  mas  luziente,  que  estonces  viene  el 
clipse^)?  Das  Abnehmen  des  Mondes  wird  auch  angeführt 
Sb  115. 

Aehnlich  lautet  der  Spruch  Sb  396,    wo  es  von  dem 
Verständigen  heisst: 

Sabe  que  de  la  riquesa 

Pobresa  es  su  ^ima, 

Y  que  baxo  de  la  altesa 

Yase  muy  fonda  sima. 
und  Santillana,  Centiloquio  78: 

Non  confies  en  ascenso 

Sin  medida; 

Mas  espera  su  caida 

E  mal  inmcnso. 
198.  De  su  envidia  y  raali^ia 

Se  guarde  y  de  su  sanna: 

Guardeso  de  cobdiijia, 

Que  es  lo  que  mas  le  danna. 
Vgl.  Prov.  11,6:  nsS^  onja   nna^   oS-'xn   o'-ir'   npnx 
„Ihre  Gerechtigkeit  rettet  die  Redlichen,  und  in  ihrer  Bos- 
heit worden  die  Treulosen  gefangen". 

*)  Hb.  h:  eclipsi. 
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Von   den    schädlichen  Folgen    der    Habsucht    handelt 
auch  Sb  222  u.  372  ff. 

200.  Quien  alcanQa  una  cosa 

De  otra  cobidi^ia  cobra, 
Mayor  y  raas  penosa: 
Mengua  fase  la  sobra. 

Ebenso  Sb  206: 

Quando  lo  poco  viene, 
CobdiQia  de  mas  crespe, 
Quanto  honbre  mas  tiene, 
Tanto  mas  le  fallesQe. 
Die  Unersättlichkeit  im   Gewinn    spricht   Eccles.  V,  9 
aus  mit  den  Worten:  kS  pana  ans^-ai  ,c|DD  yac»^  «S  c]Dr  an« 
:nKi3n    „wer  Silber  liebt,    wird    nicht    satt  an  Silber,  und 
wer  Reichtum  liebt,  nicht   an  Ertrag".     Derselbe  Gedanke 
Disc.  der.  XXII,  11:    Quisquis   multa    cupit,    majori  fame 
calescit.     Schon    bei  Seneca,    Epist.  119,6:    Qui  multum 
habet  plus  cupit.  Bei  Santillana,  Centiloquio  72  heisst  es  : 
Que  quando  mas  adquisieres 
Mas  querras; 
Als    span.   Sprichwort    bei  Oudin,  Refr.  esp.  p.  231 : 
„quien  mas  tiene  mas  quiere". 

Der  letzte  Vers  von  copla  200  entspricht  dem  Worte 
eines  der  Philosophen  vor  dem  Sarge  Alexanders,  Hon.  III, 
8,7:  pncn  pin\T  3»1  ,,Ueberfluss  wird  zum  Mangel." 
203.  s.  222. 

211.  En  el  mundo  falle 

Dos  honbres  y  non  mas, 

Y  nun^a  alcan^e 
El  ter^ero  ja  mas. 

212.  Un  buscador  que  tienta 

Y  cosa  non  alcan^a: 
Otro  non  se  contenta 
Fallando  en  abastan^a. 

Dem  entspricht  der  Aussprach  des  Hermes,  ßoc.  100  f.: 
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los  omnes  son  de  dos  maneras:  o  dcraandedor  que  non 
falla  lo  que  dcraanda,  o  fallador  quo  Jion  cunple  lo  quo 
falla.  Bei  Honein  wird  der  Uocrsältliche  dem  vergeblich 
Suchenden  vorangestellt;  es  lieisst  dort  als  Spruch  des 
Ptolemaeus:  sitiD  "»Sa  lypaai  pcrcö  kSd  rro  o''3»  on»  "la 
„Zwei  Arten  von  Menschen  giebt  es:  der  eine  gewinnt, 
ohne  je  genug  zu  haben,  der  andere  strebt,  ohne  zu  finden". 
Dieselbe  Fassung  hat  der  Spruch  des  Ptolemaeus, 
Boc.  319  Anm.  13:  Los  onbres  son  de  dos  naturas:  el 
uno  falla  e  non  abonda  a  si,  e  el  otro  demanda  e  non 
falla.  Ebenso  auch  Freytag  111,520:  llomincs  duplicis 
generis  sunt,  unus  qui  ad  scopam  pervenit  et"  satis  non 
habet,  alter  qui  pctit  et  non  invenit. 

213.  Quien  falle  y  se  contente 
Nunca  pude  fallar-lo, 

Ca  podria  yierta-mente 
Rrico  honbre  llamarlo, 

214.  Ca  non  ha  pobre  honbre 
Sy  non  el  cobdigioso; 
Nin  rrico  sy  non  honbre 
Con  lo  que  tiene  gososo. 

Derartige  Sprüche  über  den  wahren  Reichtum  giebt 
es  in  vielen  Variationen  in  der  hebr.  Litterat ur,  z.  B.  inrs 
ipSna  ncrn  rryy  „Wer  ist  reich?  —  Wer  sich  seines 
Anteils  freut".  (Aboth  IV,  1).  mi  nm  iS  »^ly  Sa  riyy  )nnn 
nitt'ya  „Wer  ist  reich?  —  Wer  Vergnügen  hat  an  seinem 
Reichtum".  (Talm.  Sabbath  25  b).  Ferner  Choice  562: 
:iry  yar  kSi  ipSna  no»  U'Ktt'  'do  inv  tt>-i  p«  „Niemand  ist 
ärmer  als  der,  der  sich  seines  Anteils  nicht  freut,  und 
dessen  Auge  unersättlich  ist".  Ein  arab.  Sprichwort  dieses 
Inhalts  findet  sich  schon  im  Alphabolura  Siracidis  (s.  Stein- 
schneider, Volkslitteratur  der  Juden  im  Archiv  für  Litt. 
Gesch.  11,5)  Ac'hnlich  Choice  158  lS  irjtt'  n03  iS  "'HB'  ^ß 
:oiK  San  Tjpy  »in  «iian  „Wem  genügt,  was  der  Schöpfer 
ihm  boschicden,  der  ist  reicher  als  irgend  ein  Mensch". 
Mehr  übereinstimmend  mit  Santobs  Spruch  ist  Hon.  1,  10,  33: 
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r^iSjn  "itt^iyn  «in  iyi«M  .mnoin  nvjyn  «m  m«nni  vsan  „Gewinn- 
sacht  und  Begierde  ist  versteckte  Armut,  Entsagung  ist 
offenbarer  Reichtum".  P.  ß.  11  •'  La  cobdicia  es  pobre 
present.  El  que  no  es  cobdicioso,  esse  a  la  riqueza  que 
paresce.  Copl.  213  hat  wohl  am  meisten  Uebereinstimmung 
mit  ßoc.  249  f.  Si  quieres  ser  rrico  abondete  lo  poco 
que  has,  que  al  que  non  abonda  lo  poco  que  ha  non 
puede  ser  rrico  aunque  haya  muy  grant  haver. 
Andere  Parallelen  s.  bei  Knust  z.  St. 
215.  Quien  lo  que  le  cunple  quiere, 

Poco  le  bastarä: 
AI  que  sobras  quisiere, 
El  mundo  non  le  cabrä. 
Auch  dieser  Spruch  findet  sich  mehrfach  wieder,  z.  ß. 
„Mischle  Chachamim"  [ed.  Steinschn.]  No.  81 :  pMD  nsin  OK 

„Verlangst  du  von  der  Zeit,  was  dir  genügt,  so  wird  dir  wenig 
genügen,  verlangst  du  mehr  als  dir  genügt,  so  wird  dir  alles 
auch  nicht  genügen".  Bei  Honein  lautet  der  Spruch  ebenso, 
nur  mit  der  geringen  Veränderung,  dass  es  oSiyn  fö  „von 
der  Welt"  heisst  statt  prnD  „von  der  Zeit"  und  sStt'  no 
"jS  p'DD"'  „was  dir  nicht  genügt"  statt  •]pioDO  inv  „mehr 
als  dir  genügt".  (Hon.  II,  6,  23  Spruch  des  Diogenes). 
Dazu  B.  P.  61 :  E  segunt  estas  palabras  dixo  Jhesu  Christo, 
e  dixo  assi:  si  tu  quieres  desto  sieglo  mas  de  lo  que  te 
puede  abondar,  pues  todo  non  te  abondarä')-  Choice  161 
ähnlich:  iS  p^ccD  iStJ'  »yan  n\T  ipco  ns  oSijjn  p  n::-i'»  'O 
„wer  von  der  Welt  verlangt,  was  ihm  genügt,  dem  wird 
wenig  genügen".  Dasselbe  im  Tachkemoni:  Sana  rpan  DK 
:"lS  p'üü"  vh  nSD"|piDDa  inv  irpan  dki  -jS  p^DO'  naijra  fpioo  n 
deutsch  bei  Steinschn.  Manna  S.  52: 

„Verlangst  du  nur  das  Nötige  von  der  Welt, 

Ihr  Geringstes  dich  zufrieden  stellt, 

Wenn  du  mehr  von  ihr  verlangst. 

So  genügt  dir  nicht,  wenn  du  sie  ganz  empfängst". 
')  Hs.  h:  abondaria. 


i 


I 
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Vgl.  Seneca:  Si  ad  naturara  vivas,  nunquam  eris  pau- 
per,  si  ad  opinionem  nunquam  dives. 
Auch  Disc  der.  XXI F,  12. 

216.  Tanto  quo  honbre  se  tieople, 
ßasta  lo  que  to viere: 

Del  de  raas  sera  syenpre 

Siervo  quanto  viviere. 
Vgl.  den  Ausspruch  des  Ptolemaeus,  Hon.  II.  11,  42: 
:D1K  ^33  nDVO  ruiyai  »sno  •\r\v  msrn  13-;  „der  Knecht  der 
Begierde  ist  mehr  gedrückt  und  geschlagen  als  der  Knecht 
der  Menschen".  Diaz  de  Gamez:  Guardate  de  la  avaricia, 
si  quieres  aver  poder  en  ti;  si  non  siervo  serds:  ca  commo 
cresQe  el  amontanamiento  de  los  algos,  cresQe  la  muche- 
dumbre  de  los  cuidados  (angeführt  von  Janer  zu  Str.  291). 

217.  Todo  el  dia  lasrado, 
Corrido  por  trahello 
Y  de  noche  cuytado, 
Con  miedo  de  perdello. 

218-  A  61  tanto  non  plase 

Por  el  algo  thenner, 
Quanto  pesar  le  fase 
Miedo  de  lo  perder. 

Vgl.  Eccles.  V,  1 1 :  p^'S  ^h  n^jo  ijr«  T8>yS  yarm 
„Der  Ueberlluss  des  Reichen  lässt  ihm  keine  Ruhe  zu 
schlafen".  S.  auch  Mischle  Chacharaim  No.  80.  82.  Disc. 
der.  XXII,  16:  Qui  pecuniam  congregat,  multum  laborat, 
vigiliis  calescit  ne  perdat.  Ad  ultimum  dolet,  quoniara 
perdit  quod  obtinuerat. 

222.  La  alma  altiva  viene 

A  perder-se  con  qcIo, 
Sy  SU  vesino  tiene 
De  mas  que  61  un  pelo, 
Vgl.  Sb  203: 

Porque  un  su  vesino 
Buen  tabardo  vestia, 


—     68     — 

Con  el  9elo  el  mesquino 
En  cuydado  venia. 
Ueber  die  schlimmen  Folgen    des  Gelüstens  heisst  es 
bei  Juda  ihn  Tibbon  an  seinen  Sohn  Samuel  [ed.  Steinschn. 
S.  14] :  ,D^irö   vatyn   itroj  |d  'iz  .cnn»   ^rz  iä»«  mann  Ski 
:DyD1    cniKDOD    ■J'^''''  Gelüste  nicht   nach    dem,  was    in  den 
Händen  anderer  ist,  mein  Sohn,  damit  du  nicht  satt  wer- 
dest an  Betrübnis  und  lebest  in  Kummer  und  Aerger. 
223.  Tiene  miedo  muy  fuerte 

Que  le  aventajara 
Non  se  mienbra  que  la  muerte 
A  amos  ygualarä. 
Von  der  Gleichheit  des  Thoren  und  des  Weisen  nach 
dem  Tode  heisst  es  Eccles.  II,  14:  in«  mpött'  '3K  DJ  *nyTl 
:DSD~ns  mp^  „ich  erkannte  auch,  dass  ein  Geschick  sie  alle 
trifft".     Der  Gedanke  ist  weiter  ausgeführt  Hieb,  Cap.  3. 
Boc.  218:  E  mienbrate  que  yras  .  .  .  a  lugar  o  es  ygual 
el  sennor  e  el  su  siervo.     Vgl.  auch  Horaz,  Od.  I.  4,  13.  14: 
Pallida  mors    aequo    pulsat    pede  pauperum    tabernas    re- 
gumque  turres. 

225.  Sy  aver  mengua  non  quisieres 

Dexa  la  tu  cobdigia, 
Vgl.  Talm.  Sota  9  ^pü^  HD  iStt»  ir«tt>  naa  rrj?  fmin  S3 
:i:dm  pSaiJ  n^aty  nai  ^h  pm  p«.     „Wer  sein  Auge  richtet 
auf  das,  was  ihm  nicht  gehört,  was  er  verlangt,  erhält  er 
nicht,  und  was  er  hat,  nimmt  man  ihm." 
Ebenso  Hita,  Cantares,  Str.  215: 
Por  la  cobdigia  pierde  el  omen  el  bien  que  tiene, 
Coyda  aver  mas  mucho  de  quanto  le  conviene, 
Non  ha  lo  que  cobdigia,  lo  suyo  non  mantiene. 
Lucanor  28,  Ende: 

Quien  por  gran  codicia  de  aver  se  aventura, 
Sera  maravilla  si  el  bien  mucho  le  atura. 
S.  auch  Sb  36. 

235.  AI  sabio  preguntava 

Su  des^iplo  un  dia, 
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Por  que  non  trabajaua 
De  qualquier  raercaderia, 

236.  E  yr  abolles9er 
De  lugar  en  lugar 
Para  sc  a  enrnque^er 
Y  raas  fasienda  llegar 

237.  Respondiölo  el  sabio, 
Que  por  fasienda  cobrar 
Non  tomaria  agravio 
De  un  punto  lasrar. 

238.  Dixo  i  que  buscar6 
Cosa  de  que  jamas 
Nunca  me  fartar6 
Fallando-la  y  de  mas? 

239.  Que  acucia  nin  cordura 
Non  gane  el  aver: 
Ganase  por  Ventura, 

.    Y  non  por  grand  saber. 

240.  Pierde-se  por  franquesa 
Usar  y  mucho  bien; 
Guardalo  escasesa 
Vilesa  lo  mantien. 

Zu  293  s.  Sb  84.   167,  zu  140  Sb  119. 

Viel  kürzer  findet  sich  dasselbe  Boc.  359:  E  dixeron 
a  Linadas:  ^  Porque  aborresges  el  haver?  E  dixo:  Porque 
quiero  cosa,  pue  la  [traga]  la  Ventura,  que  se  [guarda] 
con  escasesa,  e  que  se  pierde  con  la  despensa?  Aehnlich 
Boc.  141  von  Pythagoras:  E  alabaron  el  haver  ante  el,  e 
dixo  [^  Para]  que  quiero  el  haver  que  es  cosa  que  se 
guarda  por  cscasedad  e  pierdese  por  franquesa?  Gering- 
schätzung irdischer  Güter  ist  auch  der  Inhalt  mancher 
Sprüche  von  jüdischen  Weisen  aus  der  talmudischen  Zeit, 
z.  B.  :r\y\n  pe>vi  p^yi  isyDO  mn  „vermindere  die  Erwerbs- 
arboit  und  beschäftige  dich  mit  der  Lehre".  (Aboth  4, 12) 
oder  ro^Dno  niinoa  naiön-SD  »h\  „Und  nicht  jeder,  der 
Ware  anhäuft,  wird  weise"  (Aboth  2,  6). 

6 
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242.  Con  todo  esto  convien 
AI  que  algo  tuviere, 
Que  faga  dello  bien 
Quanto  mas  el  pudiere. 

Vgl.  Prov.  3, 27  :niiyvS  yr  hvh  nvna  vSvdd  mts  vjan-b« 
„Verweigere  nicht  die  Wohlthat,  dem  sie  gebührt,  wenn 
es  in  der  Kraft  deiner  Hand  sieht,  sie  zu  thun".  Santillana, 
Centüoquio  73: 

Si  deseares  aver, 

Sea  por  dar, 

Ca  nunca  debe  cesar 

El  bien  facer. 

243.  Nyn  lo  pierde  franquesa 
Quando  es  de  venida, 
Nin  lo  guarda  escasesa 
Quando  estä  de  yda. 

Vgl.  Prov.  11,24:  -]«  njy^ö  "[tym  ,nij?  fpw  irca  »^ 
:niDnö'?  „Mancher  spendet  und  wird  noch  reicher,  und 
naancher  spart  über  Gebühr  nur  zum  Mangel." 

245.  En  vida  le  honrrarä  [el  bien  faser] 
Y  despues  que  muriere 

Vgl.  auch  Sb  250.  Allgeraeiner  Hon.  I,  10,  13: 
:mD''i3n  .t,t  non  mS''ö:3  „Durch  Wohlthätigkeit  gewinnt 
man  hohes  Ansehen".  B.  P.  11:  con  el  bien  faser  es  el 
sennorio. 

246.  El  bien  fecho  non  theme 
Que  le  fürten  ladrones, 
Nin  que  fuego  lo  queme, 
Nin  otras  ocassiones. 

Aehnlich  lautet  ein  Ausspruch  Piatos  von  der  Weis- 
heit Hon.  IL  2,  32:  h-h^"  -iifKD  IDD  nni«  h}b^b  Di»  Sdv  «Sl 
:D'':tcnn  ja  nnSir  on«  „Keiner  kann  dich  ihrer  berauben,  wie 
man  dich  anderer  Dinge  berauben  kann".  B.  P.  28:  non 
vos  lo  puede  ninguno  toller  commo  vos  puede  toller  otras 
rriquezas.    So  auch  Boc.  206  e  u.  240 1°.    Auch  Choice  499. 
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250.  Jamas  el  su  buon  nonbre 

Non  se  olvidara, 
Que  lengua  de  todo  honbre 
Syenpre  lo  nonbrara. 
Vgl.  Hon.  1.  15,2:  innDrB>  cma  D'Syc  Dnpn» 'o  no  «S 
:i3DD  "nöS'ty  noDn  -i'K8>n   i«   cnz    „Nicht   stirbt,    wer   gute 
Thaten  verübt  hat  oder  weise  Worte  hinterlassen,  die  nian 
von  ihm  lernen  kann",     ß.  P.  15b:  non  muriö  quicn  buen 
nonbre  dcxo.     Lucanor  XVI:    muriö  el  hombre,    mas  non 
SU  nombre^).     Dukes  Gabirol  S.  74. 

255.  Non  ay  cosa  tan  quista 

Commo  la  humilldan^a. 
Vgl   Hon.  I.  10,11:  nznun  nain  nisyai  „wer  demütig 
ist,  gewinnt  Liebe",  ß.  P.  1 1 :  Con  la  humildat  cre^e  el  amor. 
256-  Ny  ay  tal  loQania 

Commo  la  obidengia 
Nin  tal  barragania 
Commo  la  sufrengia. 
Vgl.  Prov.  16,32:    -najö  d'c«   y\»   aita    „Besser    ein 
Langmütiger  als  ein  Held",  u.  Aboth  4,  1 :  tt>3i3n  iiaj  inrs 
:Tir  n»  „Wer  ist  ein  Held?  —  Wer  seinen  Trieb  bezwingt". 
257.  s.  132. 

259.  Non  ay  tan  atreguada 

Cosa  commo  la  pobresa; 
Nin  ay  mas  querreada^) 
Cosa  que  la  rryquesa. 
Vgl.  Sb  407: 

El  rrico  guerreado 
Es,  non  fasiendo  tuerto. 
Eine  solche  Gegenüberstellung  von  Armut  und  Reich- 
tum findet  sich  auch  bei  dem  Erzpriester  von  Hita: 
Con  paz  e  seguranza  es  buena  la  pobreza, 
el  rico  temeroso  es  pobre  en  su  ricjueza, 

')  Iru    Lucanor    wird    auch    als  „proverbio  nntiguo"  angeführt: 
muriO  el  hombre,  y  muriC  su  uombre. 
')  Nac.  guerreada. 
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siempro  tiene  rezelo  et  con  raiedo  iristeza, 
la  pobredat  alegre  es  segura  firmeza. 
(S.  bei  Faber,  Floresta  de  rimas  antiguas  castellanas. 
Hamburg  1821—25,  11,124), 

Ferner  Libro  de  los  Enxemplos  381: 
Vita  pauperis  securior  est  [quam]  potentis: 
Vida  del  pobre  mas  segura  puede  ser 
Que  de  grand  sennor  que  tiene  grand  poder. 
Enxemplos  49: 

Divitiae  securitatis  sunt  ablationes: 

En  las  riquezas  ha  gran  maldad, 
Que  quitan  al  homne  la  seguridad. 
260.  Yo  digo:  el  pobre  honbre 

PrinQipe  desonrrado; 
Ansy  que  el  de  rico  nonbre 
Es  un  honrroso  lasrado. 
Ueber  den  Vorzug  des  Armen,  der  weise  ist,  vor  dem 
thörichten  Reichen  und  Mächtigen  s.  Eccles.  4, 13  f. 

Hon.  11.  21, 107:  on^  iri<K>  'üb  on^  iK'yn  „Der  Reichtum 
ist  ein  Adel  für  den,  der  keinen  Adel  hat". 
262.  s.  360. 

264.  Da  sennal  magnifiesta 

Quien  horgullo  mantiene, 
Que  punto  en  la  su  tiesta 
De  meolio  non  tiene. 
Im  Talmud  lautet  ein  ähnlicher  Spruch:  TrTT  [SD  "KH 
:«in  DiD  Sya     „Wer   stolz   ist,    ist   mit    einem    Gebrechen 
behaftet"    (MegiUa   29),      Gabirol    geisselt     ebenfalls     in 
dieser  Weise    den    Stolz.     (Tikun    Midoth    Hanefesch  18). 
Zu  erinnern    ist    auch    an    ein  portugiesisches  Sprichwort; 
Quem  diz  que  a  pobreza  he  vileza  näo  tem  siso  na  cabega 
„Wer  sagt,  dass  die  Armut  Schande  sei,  hat  keinen  Ver- 
stand im  Kopfe". 

267.  Usa  el  comne  notable 

A  los  altos  al^arse 
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Llano  y  rrasable 
A  los  baxos  mostrarso. 
268.  Muestra  la  su  grandesa 

A  los  desconoQidos; 
Otrosy  grande  sinplesa 
A  los  baxos  caydos. 


271.  Su  revps  el  villano, 

Baxarse  a  los  mayores, 
Sobervio  muy  hufano 
Se  rauestra  a  los  menores. 
Ein    denselben    Gedanken    ausdrückendes    Sprichwort 
führt    das  Wörterbuch    der   Akademie    an:    Abäxanse    los 
adarves   y    älQanse    los    muladares.     „Die    Zinnen    hoher 
Mauern  sinken  herab,  und  die  Dunghaufen  erheben  sich."  An- 
gewendet wird  dieser  Spruch,  wenn  man  sieht,  dass  der  Edel- 
mann herablassend,  der  Geringe    aber  übermütig  ist.     Die 
Schilderung  des  notable  und  des  villano  bei  Santob,  Str.  267 
bis  276,  zeigt  Aehnlichkeit  mit  der  des  nescio  Boc.  331  f. 
und  im  Lucanor  S.  427  Sp.  1  [Ribadeneyra]. 
277.  Peor  es  levantarse 

Un  malo  entro  la  gente: 
Mucho  mas  que  acabarse 
Dies  buenos  ^ierta-mente. 
Vgl.  den  Spruch  des  Antonius,  Hon.  II,  15,  4:  onDDin  nn'O 
:D''S33n  n"i»Qö  aiö    „Der  Tod    der  Edlen  ist    besser  als  die 
Herrschaft  der  Gemeinen".  Boc.  341:  mejor  es  la  muerte 
de  los  nobles  que  el  sennorio  de  los  viles,  als  Spruch  des 
EnuGoi). 

281.  Honbre,  sy  la  pas  quieres 

Y  non  temer  al  raorino, 
Qual  para  ty  quisieres 
Faras  a  tu  vesino. 
Vgl.  Sb  299.    Zurückgehend  auf  den  Spruch  des  Hillel 

*)  Steinschueider,  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.    Litt.  XII,464   denkt 
an  Aurelius  oder  Eouapius. 


—     74     — 

T3Vn  »S  TianS  "iO  ibvi  „Was  dir  unangenehm  ist,  füg'  nicht 
dem  andern  zu".  Im  neuen  Testament  Lukas  VI,  31  und 
Matth.  VII,  12.  Ferner  Boc.  90b:  nm  quiera  ninguno  de 
vos  faser  a  su  conpannon  lo  que  non  querria  que  fisiesen 
a  el.  SietePart.  Tit.  I,  LeyX:  otrosi  muestran  [las  leyes] 
les  como  se  amen  unos  a  otros,  queriendo  el  uno  para  el 
otro  SU  derecho,  guardändose  del'  non  faser  lo  que  non 
querria  que  ä  el  feciesen. 
Bei  Hita,  Cantares  306: 

El  omen  ....  lo  que  para  si  non  quiere,  non  lo 
debe  a  otros  faser. 

283.  ^Non  te  mienbras  que  eres 
De  vil  cosa  criado? 

284.  De  una  gota  suzia, 
Podrida  y  dapnada: 

Entlehnung  aus  Aboth  III,  1:  nmiD  ncBö  ...  ns3  p«ö  VT 
„Wisse,  woher  du  gekommen  bist,  von  einem  ekelhaften 
Tropfen".  Derselbe  Gedanke  in  dem  Ausspruche:  „Aus 
trübem  Schlamm  bin  ich  gezeugt,  aus  einem  Tropfen 
schmutzigen  Samens  bin  ich  hervorgegangen."  (Diez,  Denk- 
würdigkeiten Asiens  1, 182). 

285.  Pues  dos  veses  pasaste 
Por  lugar  ensusiado, 
Es  locura  pres9iarte 

Y  querer  ser  loado. 
Dazu  vgl.  Choice  624:  |niyn  "i3j?03  "i3yjy  'ö3  ^:«  nan 
:niw  iS  p»ö  Dim  „Ich  wundere  mich  über  den,  welcher 
den  Weg  von  Urin  und  Blut  gegangen  ist,  worauf  der 
stolz  sein  kann?"  Derselbe  Gedanke  „Choboth  Halebaboth'* 
von  Bechai  b.  Josef  Pakoda,  Pf.  VI,  Cap.  5.  „Magen  Aboth" 
von  Simon  Duran,  Cap.  4.  „Mebakkesch"  des  Schemtob 
Palkera  u.  ö. 

286.  Y  mas  que  un  moxquito 
El  tu  cuerpo  non  vale, 
Desque  aquel  esprito 
Que  lo  moQe  del  sale. 
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Die  Mücke  dient  auch  der  Bibel  als  Bild  des  Kleinen 
und  Unbedeutenden.     S.  auch  Steinschn.  „Manna"  S.  106. 

287.  Non  te  mienbra  tu  9ima, 

Y  andas  de  galope 
Logo  sobre  la  (;ima 

Do  yas  muerto  don  Lope. 

288.  Qua  mill  veses  seria 
Tu  sennor  y  gusanos 
Comen  de  noche  y  de  dia 
El  SU  rrostro  y  sus  naanos. 

Vgl.  Aboth  4,4:  rüi  tt'u«  mpnty  m-i  Sctr  hm  iso  isö 
„In  hohem  Masse  sei  demütig,  denn  die  Hoffnung  des 
Sterblichen  ist  Gewürm".  Aboth  3,  I :  "p^n  nn«  [hSi 
:nj?Sim  nai  icy  cipoS  „Wohin  gehst  du?  —  an  einen  Ort 
von  Staub,  Gewürm  und  Made".  In  den  Zusätzen  zu 
Gabirols  „Perlenlese"  (Choice)  u.  ö. 

297.  s.  96. 

299.  Fas  pagados  los  onbres 

Y  faser  te  han  pagado: 
Honrraras  los  sus  noubres, 
Sy  quieres  ser  honrrado. 

s.  auch  Sb  281. 

Auf  dem  Siegelring  des  Lokman  stand  Hon.  I,  5,25: 
n3ii5  bapS  n^fin  d«  a'an  „Thue  selbst  Gutes,  wenn  du  Gutes 
empfangen  willst*'.  B.  P.  6  als  Spruch  des  Alexander: 
Faz  bien  si  quieres  que  [te]  lo  fazen.  Vgl.  Jehuda  ben 
Astruc  „Proverbis"  [Ausg.  Llabres  y  Quintana]  No.  227: 
Diu  lo  saui:  fe  be  si  vols  que  ten  fassen.  Ebenso  Boc. 
315  b.  Freytag  111,608:  bene  fac  si  optas  ut  alii  tibi 
benefaciant. 

302.  Sy  quieres  faser  mal, 

Faslo  con  tal  conyierto 
De  rescebir-lo  tal 
Qual  tu  fisieres  gierte. 
Aehnlich  Sb  431: 
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De  lo  quo  tu  qaerrds 
Faser  al  enemigo, 
Desto  te  guardaräs 
Del:  esto  te  castigo. 
Aboth  4,3:     „Verachte  keinen  Menschen    und    halte 
keine  Sache  für  zu   fern,    denn  es  giebt  keinen  Menschen, 
der  nicht    seine  Stunde  hat,    und    keine  Sache,    die   nicht 
ihren  Ort  hat".     Zu  diesem  Ausspruch  bemerkt  Maimonides 
in  seinem  Mischna-Commentar  [in  der  hebr.  Uebers.]  itt'os  "K 
:  uyia  nana  iS'dsi  S'vwS  i«  m  pvnS  bDVit>  nv  ai»  SdS  n\T  «Se> 
„Es  giebt    für  jeden  Menschen    eine  Zeit,    da    er  schaden 
oder  nützen  kann,  selbst  mit  Geringem".     Die  Vergeltung 
jeder  Handlungsweise    drückt    auch    der  talmudische  Satz 
aus   iS    pmo    13   miö   DiHV   mö3    „mit  dem  Masse,    mit 
welchem  jemand  misst,  misst  man  ihm  zu",  (Sanhedr.  100a). 
306.  Por  sus  mannas  honbre 

Se  pierde  o  se  gana, 
Por  ellas  el  buen  nonbre 
Adolesge  o  sana. 
Vgl.  Ali's  100    Sprüche  (ed.  Fleischer,  Leipz.  1837) 
No.  5:  „Jedermann  gilt,'  was  er  versteht". 

308.  Syn  que  est6  presente 
Conosceräs  ligero 

AI  honbre  en  su  presente 
Y  en  el  su  mensagero 

309.  Por  su  carta  serä 
Conosgido  su  tiento, 
Por  ella  pares9erä 
El  SU  entendimiento. 

Hierzu  vgl.  Choice  213:  ^mhm  iSsB»  Sy  mio  oinn  ans 
nnxj?  hy  mia  „Die  Schrift  des  Menschen  weist  auf  seinen 
Verstand,  und  sein  Bote  auf  seinen  Rat".  Juda  ibn  Tibbon 
an  seinen  Sohn  (ed.  Steinschn.)  S.  15: 
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„Wisse,  dass  man  aus  den  Worten  eines  Mannes  und 
aus  seinem  Buche  die  in  ihm  verborgene  Geisteskraft  er- 
kennen kann.  Durch  die  Schrift  wird  man  weithin  berühmt, 
durch  die  Schrift  wird  man  auch  zum  Hohn  und  Gespött." 

Auch  bei  Ezobi  (um  1250)  in  seinem  „Kaarath  Kessef" 
(„silberne  Schüssel")  v.  53:  Draal  i23  ri3«n  nco3  „an 
seinem  Buche  wird  der  Mensch  erkannt  und  an  der  Schrift". 
Vgl.  ßuflfon:  le  style  c'st  l'homrae. 

310.  En  el  mundo  tal  cabdal 
Non  ay  commo  el  saber: 
Mas  que  heredad  val, 
Nin  thesoro,  nin  aver. 

Die  Weisheit  wird  häufig  in  der  Bibel  in  dieser  Weise 
gepriesen,  z.  B.  Prov.  3,  15  kS  jnzn  Sdi  dt:cd  «m  nv 
:n3"nty'  „teurer  ist  sie  als  Perlen,  und  all  deine  Kostbar- 
keiten kommen  ihr  nicht  gleich".  Fast  genau  ebenso  Prov. 
8,11.  In  Bog.  151  heisst  es:  non  ha  en  el  mundo  mejor 
haver  que  el  seso.  Juan  Manuel  sagt  in  der  Einleitung 
der  „Castigos":  La  mejor  cosa  que  home  puede  haber  es 
el  saber,  und  er  nennt  das  Wissen  „el  mejor  tesoro  que  puede 
ser".  Als  Sprichwort  wird  angeführt  bei  Oudin,  Refranes 
esp.  p.  120:  mas  vale  saber  que  aver  haber.  Ali's  100 
Sprüche,  No.  84:  „Der  grösste  Reichtum  ist  der  Verstand". 

311.  El  saber  es  la  gloria 
De  Dios  y  donadio: 
Non  se  fallard  en  estoria 
Tal  joya  nin  averio. 

Vgl.  Hon.  1, 10  Anf.  D'nS«  nno  vion  „Das  Wissen  ist 
eine  Gabe  Gottes",  also  wie  bei  Santob,  während  B.  P.  10 
übersetzt:  La  sapiencia  es  dono  de  aquel  que  da  e  tuelle... 
In  Bog.  168  heisst  es  aber  wieder:  los  sesos  son  donadios 
de  Dios.  Vgl.  auch  den  Spruch  des  Socrates,  Hon.  II.  1,  22 
-.wyyp  D'iDiöm  «iian  nuno  myi^)  „Wissen  ist  Gabe  des 
Schöpfers,  Sitte  aber  ist  eigner  Erwerb". 

>)  s.  zu  Sb  363. 


—     78     — 

312.  Nyn  mejor  conpannia 

Que  el  libro,  nin  tal 

Tomar  grande   porfia 

Con  el  mas  que  pas  val. 
Vgl.  Hai  Gaon,  „Mussar  Haskel"  (Ausg.  Warschau 
1835)  V.  160:  ipDT  Tcn  ^n^  bsu^ni  ,ip^n3  "pco  \t  nsij?  Sd3 
,,Zu  jeder  Zeit  sei  dein  Buch  in  deinem  Schosse,  und  der 
Verstand  sei  dein  steter  Begleiter".  Juda  ihn  Tibbon 
an  seinen  Sohn  Samuel  (ed.  Steinschn.)  S-  6:  yiCD  Ditt'  "33 
-.ymi}  jDTia  iTisTi  yrjn«!  insn  „Mein  Sohn,  mache 
deine  Bücher  zu  Gefährten,  deine  Schränke  zu  Lust- 
gärten," .  .  .  Ebenso  lautet  ein  Ausspruch  von  Moses  ibn 
Esra:  „Der  beste  Begleiter  ist  das  Buch".  Ein  holländisches 
Sprichwort  lautet;  Eene  kamer  met  boeken  is  redelijk  ge- 
zelschap. 

325.  El  onbre  torpe  es 

La  peor  alimanna 
Que  en  el  mundo  fallares: 
Non  Ig  digo  con  sanna. 
Vgl.  Prov.  17,  12    :inSl«3  S^DD-^Kl  ^'»2  h^2V  31  iriJiD 
„Begegne  einem  ein  Bär,   der  der  Jungen  beraubt  ist,  nur 
nicht  ein  Thor  in  seiner  Narrheit". 

328.  Non  puede  onbre  aver 
En  el  mundo  tal  amigo, 
Commo  el  buen  saber; 
Nin  peor  enemigo, 

329.  Que  la  su  torpedad 

Del  nesglo,  que  es  grand  pena, 

Mas  pesada  en  verdad 

Que  plomo  nin  arena. 
Hon.  I,  5, 14:  ihSdd  ^2''^»^  .iSd«»  dik  Sd  yn  „der  Freund 
des  Menschen  ist  sein  Verstand,  sein  Feind  ist  seine  Thor- 
heit".  Vgl.  Choice  621  :imS''D3  }»:w\  iSse»  dikh  sni» 
Aehnlich  Choice  265.  B.  P.  5:  El  amigo  de  cada  un 
omne  es  el  su  seso,  e  su  enemigo  es  su  torpedat.    Boc.  320: 
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El  alma  nescia  es  el  peor  cnemigo  qu'  el  orane  puede 
haver.  Vgl.  Astruc  No.  162:  Amich  ver  d'hom  es  son 
seny,  c  son  enemich  oradura.  Ein  indischer  Spruch  lautet: 
„Es  giebt  keinen  Freund,  der  der  Wissenschaft  gleich  käme" 
(Böhtiingk  1,25). 

331.  Nyn  ay  tan  fucrte  cosa 

Comnio  es  la  verdad, 

Nin  otra  mas  medrosa 

Qua  la  deslealtad. 
Vgl.  Prov.  12,  19:   ptfS  ny'}i»  lyi   .iv'^  pr\  no«-ncr 
:-ip2>    „Die  Lippe    der  Wahrheit    besteht  für  immer,    aber 
auf  einen  Augenblick  die  Zunge  der  Lüge". 

322.  El  sabio  con  Corona 

Commo  leon  semeja: 

La  verdad  es  leona, 

La  mentira  es  gulpeja. 
Löwe  und  Fuchs  werden  gegenübergestellt  in  dem 
Ausspruch  D'hvwh  ifK-i  Mn  h»^  nvisS  sjt  mn  „Sei  Schweif 
der  Löwen  und  nicht  Haupt  der  Füchse"^)  (Aboth  4,15 
u.  Aboth  de  R.  Nathan  29  Ende).  „Lass  dich  lieber  vom 
Löwen  fressen,  als  dass  du  unter  der  Oberhoheit  eines 
Fuchses  lebest"  (Socin,  Arab.  Sprich w.  No.  215). 

343-  AI  mundo  la  bondad 

De  trcs  cosas  mantiene, 

Juysio  y  verdad, 

Y  pas  que  delios  vieno. 

Dies  ist  Uebertragung   des  Ausspruchs  von  R.  Simon 

b.  Gamlicl,  Aboth  I,  18:  rann  Sj?  o'p  oSiyn  d"I21  nvhif  hv 

mSrn  Syi  [nn  by   „Auf  drei  Dingen  beruht  die  Welt:  Auf 

Wahrheit,  Gerechtigkeit  und  Frieden".     Dass  der  Friede  aus 

der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  entsteht,  wird  Jos.  32,17 

')  Umgekehrt  im  Talni.  jerus.  Tract.  Sanhedriu,  niul  auch  in 
eiiioin  arab.  Sprichwort  iihiilich:  „Hundskopf  ist  ihm  lieber  als 
Löweuschwanz"  (Wiener  Jahrb.  d.  Litt.  Bd.  97,  S.  67.) 


I 
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gesagt:  DiSir  npisn  nvyü  n\ni  „das  Werk  der  Gerechtigkeit 
ist  der  Friede." 

349.  Por  pro  de  lo  guardado 

Se  pone  el  guardador, 

Non  ponen  el  ganado 

Por  la  pro  del  pastor. 
Vgl.  Hon.  11,  4,  11  Brief  des  Aristoteles  an  Alexander: 
cnsi  D^v"'"!  D3iyn^  Sa»  pp}  poa  loy  2Wnh  rnjoS  pn^  «Si 
übers,  in  B.  P.  35 f.:  E  non  conviene  al  sennor  que  faga 
del  pueblo  segunt  su  onor  e  su  heredat,  sinon  segunt  her- 
manos  e  amigos.  Boc.  260  b:  Conviene  al  gobernador  que 
non  tenga  al  su  pueblo  por  haver  e  por  heredat,  mas 
tengalos  por  amigos  e  por  parientes,  e  non  haya  sabor 
por  lo  que  lleva  dellos  por  fuer^a,  sinon  por  lo  que  Ueva 
por  derecho, 

354.  Ca  de  Dios  el  derecho 
Es  solo,  y  del  rey. 

355.  El  alcallde  teniente 
Es  de  Dios  y  del  rey, 
Para  jusgar  la  gente 
Por  derecho  y  por  ley. 

Vgl.  auch  Sb  93.  Prov.  29,26:  e>^«  ttDB>D  'HDl  „von 
Gott  kommt  des  Mannes  Recht".  Zu  vergleichen  ist  auch 
der  Ausdruck  sin  D*nS«S  ttotran  „das  Recht  ist  bei  Gott". 
Don  Manuel,  Castigos  IV:  los  reyes  en  tierra  son  ä  serae- 
janza  de  Dios.  Dort  heisst  es  auch:  los  reyes  tienen 
lugar  de  Dios  en  la  tierra.  Von  der  Vertretung  Gottes 
durch  den  König  handelt  auch  der  folgende  Satz:  Puso 
Dios  al  Rey  en  medio  del  pueblo  para  dar  Egualdad  e 
justicia  a  todos  comunalmente,  porque  pueden  vivir  en  Paz. 
(Spanische  Denksprüche  in  Böhmers  Roman.  Stud.  VI,  323). 
360.  Cobdi^ia  y  derecho 

Esta  es  rrason  ^ierta, 

Non  entran  so  un  techo 

Nin  so  una  cubierta. 
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Solclie  Ausdracksweisen  sind  bei  den  Spaniern  beliebt. 
Vgl.  Sb  361: 

Nunca  de  una  camisa 
Estas  dos  sc  vistieron, 
Jamas  de  una  divisa 
Sennoras  nunca  fueron. 

Auch  Sb  262: 

Tyene  de  loyania 
El  seso  tal  despecho 
Que  cntrar  non  podria 
Con  ella  so  un  techo. 
Aehnlich  heisst  es:     „dezir  y  hazer  no  comen  a  una 
mesa" ^)  (Vallös,  Libro  de  Refranes).  Lucanor  XXII,  Ende: 
Tened  esto  por  cierto,  ca  es  verdad  provada, 
Que  honra  y  vicio  grande  non  han  una  morada. 
363.  El  oficio  al  honbre 

Es  joya  esprestada, 
Costumbre  buena  y  nonbre, 
Cosa  suya  apropiada. 
Hon.  II,  1,  22:  o^rj?  Dnoiem  «iian  nunö  niyi  „Geistige 
Eigenschaften  sind  Geschenke  Gottes,  aber  sittliche  Eigen- 
schaften sind  selbst  erworbene  Güter". 

366.  Perder  seya  un  consejo 
Por  tres  cosas  priado^), 
Saber  el  buen  consejo 
Quien  non  es  escuchado. 

367.  Las  armas  tener 

El  quo  non  las  defieude, 


')  8.  Sb.  425. 

2)  Derartige  Zusammenstellungen  nach  Zahlen  finden  sich  schon 
in  der  Bibel,  z.  B.  Prov.  30,  18—30,  ferner  im  Buche  Sirach,  und 
auch  bei  den  ludern;  ebenso  in  der  modernen  Litteratur.  Es  giebt 
sogar  ein  „livre  des  trois  choses,"  so  genannt,  nach  den]  Formeln, 
mit  welchen  die  Sprüche  anfangen:  „trois  choses  sont"  oder  „trois 
choses  fönt"  (s.  Morel-Fatio,  Romauia  XII, 230).  Bei  Santob  noch 
Str.  348.  368.  377. 
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Y  dineros  aver 

El  que  non  los  despiende. 
Vgl.  ßoc.  178,  und  fast  ebenso  in  dem  Anhang  dazu 
„de  los  dichos  de  un  sabio",  Knust  S.  412:  E  paranse 
mal  las  fasiendas  de  los  omnes  quando  el  buen  consejo 
fuere  en  quien  non  es  oydo,  e  las  armas  en  quien  non 
las  usa,  e  el  haver  en  quien  non  lo  despiende.  Cf.  d'  Her- 
belot, Bibliotheque  Orientale,  Supplem,  p.  234.  Sp.  J.  Spr.  7. 
Choice  58:  i3öo  px'jiia  pKt^  paKöD  hd  ^an  «Sk»  hödh  Sd 
„Eine  Weisheit,  von  der  nichts  verlautet,  ist  wie  ein  Schatz, 
von  dem  nichts  ausgegeben  wird". 

368.  Falle  que  tres  dolen9ias 
Non  pueden  guares^er, 
Nin  hay  tales  hemen9ias 
Que  les  puedan  venQer. 

369.  El  pobre  peresoso 

Non  puede  aver  consejo, 
Malquista  de  invidioso, 

Y  dolen9ia  de  viejo. 

Ebenso  heisst  es  „Prinz  u.  Derwisch"  Cap,  25:  nD«i 
nsiiyi  ,mSayn  lay  lann^ir  mSi  hkidt  dhS  p«  'j  o'Siyan  ""Sya 
r\:p^n  la  aiyne»  "Sim  ,nK:pn  nx'ane'  „die  Spruchdichter  sagen: 
Für  drei  Dinge  giebt  es  keine  Heilung:  Armut,  die  sich 
mit  Trägheit  verbindet,  Hass,  den  Neid  erzeugt,  und 
Krankheit  im  Verein  mit  dem  Greisenalter".  Anhang 
zu  Boc.  „de  los  dichos  de  un  sabio"  413:  Tres  cosas 
son  que  no  han  melesina:  pobresa  Junta  con  peresa  ... 
e  mal  querer  nasce  de  invidia.  In  anderer  Reihenfolge 
bei  Jehuda  ben  Astruc:  Tres  cosas  no  han  consell:  batalla 
ab  envega  e  malentia  ab  valesa  e  pobresa  mesclada  ab 
paresa.  Zwei  Leiden  hat  noch  Immanuel  aus  Fermo  in 
seinen  „Mechabberoth"  hinzugefügt.  Die  Uebersetzung 
davon  bei  Steinschn.,  „Manna"  S.  87  lautet  also: 

„Unheilbar  ist  ein  fünffach  Leid: 

Die  Feindschaft,  die  entspringt  aus  Neid, 
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Aus  Klatschsucht  die  Geselligkeit, 
Zur  Armut  die  Nachlässigkeit, 
Erkranken  zu  des  Alters  ^'C't, 
lind  Jugend,  die  um  Alter  freit". 
Von  dem  trägen  Armen  heisst  es  üon.  I,   14,6:    yn 
:nSsy2i  nv:y3  o^-oi  ':v2  «am  nrn  cSiyn  „Es  geht  dem  übel 
in  dieser  und  jener  Welt,    der  arm  ist  und    träge  dabei". 
B.  P.   14:    lo  peyor  que    es  en  este    sieglo  e  en    el  otro, 
ay  dos  carreras  pobredat  e  pessa  .  .  .    Von  dem  Hass  des 
Neidischen  heisst  es  Choice  594:   nnsiciS  mpn  ly  ni<32'  Sd 
:nwpa  iwe^''a>  '•od  nwiro  pn  ,,Für  allen  Hass  ist  Hoffnung 
zur  Heilung,    ausser  für  den  Hass,    den  jemand    aus  Neid 
gegen  dich  hegt". 

372.  A  los  honbres  el  gelu 

Mata  y  la  cobdigia: 
Pocos  ay  so  el  gielo 
Sanos  desta  mali9ia. 
Vgl.  Sb  203  u.  222.    Aboth  4,28:  niasm  ni«nm  nsjpn 
roSiyn  p  onsn-r«  ps'^ia    „Neid,  Genusssucht    und   Ehrgeiz 
bringen  den  Menschen  aus  der  Welt".  Qui  cupiditates  suas 
sequitur    perit    (Meidani)    cf.    auch    Paulus,    Epist.    1.  ad 
Timotheum  6,  10. 

376.  g  Que  vengan^a  quisiste 

Aver  del  invidioso, 

Mayor  que  estar  el  triste 

Quanto  tu  estäs  gososo? 
Hon  11,  13,  IH  :]nnetf  nytya  :»r  'd  13  »jpan  p  iS  "n 
„Es  ist  dir  eine  Genugthuung,  dass  der.  Neidische  sich 
grämt,  während  du  dich  freust"  Boc.  102:  abondete  del 
invidioso  que  ha  tristesa  quando  tu  has  alegria.  Aehnlich 
Choice  598:  inaiöSi  innaiyS  Sds'ä'  »jpan  p  yn  „Es  ist 
dir  eine  Genugthuung,  dass  der  Neidische  trauert  bei  deiner 
Freude  und  deinem  Glück". 

377.  Tres  viven,  yo  diria 
En  cuydado  profunde 
De  los  que  mas  debria 
Dolerse  todo  el  mundo. 
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378.  Fidalgo  que  mecester 
Ha  al  honbre  villano, 

Y  coa.  raengua  raeter 
Se  viene  so  su  mano. 

379.  Fidalgo  de  natura, 
Usado  de  franquesa, 
Que  le  trujo  la  Ventura 
A  mano  de  vilesa. 

380.  Y  justo  que  mandado 
De  sennor  tortigero, 
Ha  de  faser  for^ado; 

Y  el  otro  ter^ero 

381.  El  sabio  a  quien  apremia 
Servi9io  de  honbre  nes^io, 
Ca  otra  qualquier  premia 
Delante  esta  non  ha  pres^io. 

Am  meisten  übereinstimmend  mit  Santob  ist  wohl 
Choice  448;  [nj?T  ,üi»  Ssa  cn'Sj?  SianS  'iki  onan  r\whv 
ihih  Y"i^  »i'"i«f  3'^3^  .V^"^  i3  btyio«'  pn::i  ,yji2>D  rnioB' 
„Drei  Dinge  verdienen  Mitleid:  Ein  Kluger,  den  ein  Ver- 
rückter leitet,  ein  Gerechter,  den  ein  Bösewicht  beherrscht, 
ein  Edler  der  eines  Gemeinen  bedarf."  Mit  einer  Ver- 
änderung in  den  „Mischle  Chachamim"  Nr.  46  u.  Choice  66: 
D^sncn  p3  hßw  oDm  }ifVMr\w  vrv^  Sp:r  123:  hv  iSon,  übers. 
„Manna"  S.  90: 

„Drei  hat  mein  Mitleid  sich  auserkoren: 
Den  Edlen,  der  sein  Ansehn  verloren, 
Den  Armen,  der  in  Reichtum  geboren, 
Den  Weisen  in  Gesellschaft  der  Thoren". 

Vgl.  Boc.  213:  rrescibio  la  mia  alma  pesar  sinon 
por  tres  cosas:  del  rrico  que  veno  a  provesa,  e  del  hon- 
rrado  que  rrescibio  quebranto,  e  del  sabio  que  le  escarr- 
necieron  los  nescios.  Nach  Knust  213  scheint  Santob  benutzt 
zu  haben  Böc.  178:  Los  que  son  mas  de  haver  piedad 
son  tres:  el  uno  es  el  bueno  quando  es  rreynado  del  malo 
porque  es  sienpre  adolorescido  por  lo  que  vee  e  por  lo  que 
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oyo,  c  el  otro  es  do  seer  el  sesudo  gobernado  por  el  torpe 
porque  es  sienpre  cn  laserio  e  en  tristesa,  e  el  tercero  es 
el  franco  si  veniero  a  pedir  al  escaso  porque  le  es  grande 
quebranto.  Augenscheinlich  aber  bietet  die  oben  angeführte 
Stelle  in  Choice  mehr  Uebereinstimraung  mit  Santob.  Eine 
geringere  Abweichung  als  Boc.  178  zeigt  auch  der  Anhang 
„de  los  dichos  de  un  sabio"  412:  Los  que  mas  conviene 
dcllos  haver  piedat  son  tres:  cl  justo  ser  so  sennorio  e  en 
poder  del  malo  e  cruel,  quo  todo  su  tienpo  es  dolorido 
por  lo  que  vee  e  oye,  e  el  cuerdo  en  corregimiento  del 
torpe  nescio  porque  vive  iasrado  e  engannado,  e  el  hon- 
rrado  largo  ser  menesteroso  o  en  poder  del  escaso  porque 
en  todo  su  tienpo  vivo  deshonrrado  e  aviltado.  Zu  ver- 
gleichen ist  auch  Chaucer,  the  tale  of  Melibeus  p.  108 
(ed.  London  1866):  And  therfore  seith  Pieres  Alphons: 
On  of  the  grettest  adversites  of  this  vvorld  is  whan  a  free- 
man  by  kyn  or  burthe  is  constreigned  by  povert  to  eten 
the  almes  of  his  encmyes.  Goethe,  Wahlverwandtschaften: 
„Es  ist  etwas  Schreckliches,  ein  Begabter  in  der  Gewalt 
eines  Thoren." 

393.  Como  el  pes  en  el  rrio, 

Vigioso  y  rriyendo, 

Non  piensa  el  sandio 

La  rred  quel  van  tendiendo. 
Erinnert  an  Eccles.  9, 12  D':nD  inyn»  omi  yr  »h  d:  '3 
oiHn-"")!  a*2^pv  CID  nc3  rnrnsn  Dnc2f2i  nyi  rrtixoD  o'msjtc 
tDsnc  d.tSv  SicnjyD  nyi  nyS  „Ja,  nicht  kennt  der  Mensch  sein 
Geschick:  wie  die  Fische  sich  verlangen  in  dem  argen 
Netz,  und  wie  die  Vögel  gefangen  werden  in  den  Schlingen, 
gleich  ihnen  werden  die  Menschenkinder  verstrickt  zur  Zeit 
des  Unglücks,  wenn  es  sie  plötzlich  überfällt". 
396.  s.  196. 

398.  Quanto  es  el  estado 

Mayor  de  su  medida, 

Tanto  cre^e  el  cuydado 

Temiendo  la  cayda. 


—     86     — 

Vgl.  Santillana,  Centiloquio  78^): 
Non  confies  en  ascenso 
Sin  medida; 
Mas  espera  su  caida 
E  mal  inmenso 
und  das  span.  Sprichwort:  de  gran  subida  gran  caida  (Haller 
S.  69). 

400.  El  qua  por  llano  anda 

Non  ha  qua  des^ender 
El  qua  algo  non  raanda 
Non  resgela  el  perder. 
Vgl.  das  Sprichwort:  Äqual  va  sano  qua  anda  por  lo 
llano  (Haller  S.  386). 

403.  Tornase  syn  tardar 

La  mar  mansa  muy  brava: 
El  mundo  oy  despregiar 
AI  qua  ayar  honrrava. 
Vgl.  Boc.  102:  al  mundo  dasprecia  al  qua  solia  honrrar: 

407.  Honbre  pobre,  presQiado 
Non  es  mas  qua  muerto: 
El  rrico  guerreado 

Es,  non  fasiendo  tuerto. 

Zu  den  beiden  ersten  Versen  vgl.  den  Spruch  2Wn  "«sy 
noD  „ein  Armer  gleicht  einem  Toten"  und  das  holländische 
Sprichwort:  Ean  man  zonder  geld  is  een  lijk  (Leiche). 

üeber  die  beiden  letzten  Verse  s.  Sb  259. 

408.  Del  onbre  vivo  disen 
Las  gentes  sus  maldades: 
Desque  muerto  bendisan 
Cuento  de  sus  bondades. 

In  den  „Mechabberoth"  des  Immanuel  findet  sich  die 
Redensart    o'J^Mp    ma    "in»    „nach    dem   Tode  Heilige"  2). 

1)  s.  zu  196. 

*)  Wohl  dadurch  entstanden,  dass  man  zuweilen  die  beiden 
Wochenabschnitte  des  Pentateuchs,  die  mit  den  Worten  niD  nnx 
(„nach  dem  Tode"    sc.  der   beiden   Söhne   Aarons   Lev.    16,1)   und 


J 
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Santob  braucht  aber  nicht  an  diesen  Spruch  gedacht  zu 
haben;  das  „de  raortuis  nihil  nisi  bene"  dürfte  ihm  auch 
bekannt  gewesen  sein. 

411.  Ca  mientra  vivo  fuere, 
Syenpre  cremen  9elosos, 
Mengua  desque  muriere 

Y  cres^en  los  mintrosos. 

Vgl.  Hon.  III,  13,27  als  Spruch  des  Hermes:  non 
vSv  D'33?Dn  13T1  rwpD  iByo'  „Stirbt  jemand,  so  vermindern 
sich  seine  Neider,  und  die  Zahl  derer,  die  Lügenhaftes 
über  ihn  verbreiten,  vergrössert  sich".  Cf.  Dukes,  Gabirol 
S.  45.  Boc.  102d:  El  muerto  pocos  son  los  que  le  han  en- 
vidia,  e  muchos  son  los  que  mienten  sobre  el.  Freytag 
111,500,  No.  3003-    Qui  moritur,  eins  invidi  pauci  sunt. 

412.  Quien  en  sus  mannas  quiere 
Ser  bien  aderes^ado, 

Y  guardado  quisiere 
Ser  de  todo  pecado; 

413.  Jamas  nunca  farä 
En  escondida  mente 
Cosa  que  le  pesarä 
Sabiendolo  la  gente. 

Hon.  II.  19,  23:  „Man  fragte  einen  Weisen:  loiön  HD  worin 
zeigt  sich  die  Zucht?  Da  sagte  er:  -i«»«  inoa  131  HB'yn  SsS 
:'iSj3  DDD  »y'srn  wenn  du  im  Geheimen  nichts  thust,  wovor 
du  dich  öffentlich  schämen  müsstest".  Boc.  359  ^  Que  es 
verguenza?  —  Non  faser  omne  en  la  su  poridad  por  que 
sera  afrontado  en  publico.  Astruc  No.  261  ^  No  fasses 
res  en  celat  que  hages  vergonza  de  fer  en  descubert. 
Auch  Choice  332  u.  Mischle  Chachamim  139.  Der  Gedanke 
findet  sicii  schon  ähnlich  im  Talmud:  d'DDH  nö«r  ü^pü  Sd 
:iiDH  omn  mna  iS'ck  pv  n*Kio  "xq  „überall,  wo  die  Weisen 

D'ipnp  („heilig"    sc.  sollt   ihr   mir  sein,   Lev.  19,2)   begiuueu,   beim 
Sabbathgottesdieuste  zugleich  verliest. 


sagen:    „weil    man  es  sehen    könnte^)  [ist  es  verboten]", 
da  darf  man  es  nicht  thun,  wenn  es  noch  so  geheim  ist". 

414.  Poridad  que  querrä 
Encobrir  de  enemigo, 
Non  la  descobrirä 
Nin  tanpoco  al  amigo. 

415.  Ca  puede  ocasionar 
Fiando  del  amigo, 
Que  se  pueda  tornar 
Con  la  sanna  enemigo. 

Hon.  II.  12, 12  Spruch  des  Lokman:  ina''Svniy  no 
:i3m«S  I.tSjh  h»  ■]ri«o  „Was  du  deinem  Feinde  vorenthältst, 
offenbare  nicht  deinem  Freunde".  Ebenso,  nur  mit  syno- 
nymen Ausdrücken  Choice  315:  isjira  im«  Tnonty  "i3i  Ss 
:"I3mxb  inbjn  bs  Vgl.  Jes.  Sirach  19,  8.  9  u.  Jebamoth  63  b. 
Ebenso  Astruc  No.  299:  so  que  tens  celat  de  ton  enemich 
nc  ha  descobres  a  ton  amich  per  so  com  los  cors  se  mü- 
den. Ferner  im  „Libro  de  la  saviesa"  des  D.  Jaime: 
A  ton  amych,  ne  a  ton  enemych  no  descobres  consell  de 
secret  (bei  Helfferich,  Raim,  Lull  und  die  Anf.  d.  catal. 
Litt.  S.  56).  Von  der  Vorsicht  dem  Feinde  gegenüber 
heisst  es  Disc.  der.  IV,  1:  Provide  tibi  semel  de  inimicis, 
et  millies  de  amicis,  quod  forsan  amicus  quandoque  fiet 
inimicus,  et  sie  levius  poterit  perquirere  damnura  tuum. 
Andere  derartige  Aussprüche  s.  Haller  S.  165  und  Böht- 
lingk  I,  270.  Von  der  Bewahrung  des  Geheimnisses  handelt 
auch  Hon.  II,  1,  4,  Disc.  der.  IV,  3  u.  Ezobi  „Kaarath 
Kessef". 

418.  Syn  esto  que  ha  el 

Otro  amigo  suyo, 

Y  fiando-se  del 

Descobrir-le  ha  lo  tuyo. 
Vgl.  den  talmud.  Ausdruck  «lam  n'h   n"«   «lan   "pzn 
:.tS  n^K  »"»an  ^lam    „Dein  Freund   hat  einen  Freund,  und 

1)  Erg.  „und  irgend  welche  Consequenzen  daraus  ziehen  könnte". 
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der  Freund    deines  Freundes    hat    wieder    einen    Freund". 
(Baba  bathra  28b,  Kethuboth   110,  Erchin   16). 

421.  Es  enxcmplo  ^ertero 
Que  lo  que  saben  tres, 
Ya  es  pleito  planere: 
Sabe  lo  toda  rex. 

Dukes,  Litt.  Bl.  d.  Orients  1851  S.  444  führt  folgendes 
span.  Sprichwort  an:  „los  que  saben  tres  sabe  todos  res" 
[sie!].  Ein  anderes  Sprichwort  lautet:  Puridad  de  dos 
puridad  de  Dios;  puridad  de  tres,  de  todos  es. 

422.  De  naas  es  gran  despecho, 

Y  fealdad,  y  mengua, 
Su  coragon  estrecho, 

Y  larga  la  su  lengua. 

Vgl.  Choice  329:  sm  intyb  is  ^jh\if  "o  „Wessen  Herz 
eng  ist,  dessen  Zunge  ist  weit",  u.  Mischle  Chachamim  67. 

425.  Todo  onbre  non  es 

Por  dcsir  y  aser. 

In  der  Sprichwörtcrsammlung  von  Santillana  heisst  es: 
Dezir  y  hazer  no  es  para  todos  hombres.  Aehnlich:  dezir 
y  hazer  no  comen  a  una  mesa^)  (bei  Valles,  Libro  de 
Rcfranes  (^aragoga  1549),  und  porque  veais  si  dezir  y  ha- 
zer comen  a  mi  mesa  (bei  Juan   de  Valdes,    Diälogo  78). 

430.  Nin  escrivas  tu  nonbre 
En  carta  que  non  leas. 

ßoc.  107:  e  quando  mandares  escrebir  carta  non  la 
sellos  fasta  que  la  Icas. 

Auch  Siete  Partidas,  Part.  II,  Tit.  IX,  Ley  IV. 

431.  s.  302. 

435.  Fasta  que  puesto  aya 

Su  reyno  en  pas,  es  bueno 
El  rey  cuerdo  que  non  vaya 
Guerrear  el  ageno. 

>)  s.  ßb.  360. 
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Bei  Böhtlingk  I,  3  wird  angeführt:  „Ein  Fürst,  der 
eiücn  Angriff  unternimmt,  bevor  er  sein  eigenes  Land  ge- 
schützt hat,  ist  wie  ein  Mann,  der  sein  Haupt  in  ein  Ge- 
wand gehüllt  hat". 

436.  Lo  que  ayna  quieres 

Faser,  fas  de  vagar, 
Ca  sy  priesa  te  dieres 
Conviene-te  avagar. 
Haller  236:  a  mas  priesa  raas  vagar.     Vgl.  Eile  mit 
Weile,  festina  lente,  ansvds  ßgaöfcog. 

438.  Quien  la  priesa  senbrö 
Cojo  arrepentimiento ; 
Quien  de  bagar  obrö 
Acabo  SU  talento. 

ChoicellT:  S{j>Djnnööi  ,"isonS  ^jöi  pnao  B'^  „mancher 
wartet  und  erreicht  sein  Ziel,  mancher  eilt  und  kommt  zu 
Fall".  HonI,  10,52:  S»r  f^n'r^tJ' ^0  „wer  drängt, i)  kommt 
zu  Fall".  B.  P.  12:  Qui  se  apresura  mas  que  non  deve 
engannase.  Hon.  I,  10,53:  ösS"  -inD^ty  'öl  „und  der  Eil- 
fertige stürzt  hin".  Hon.  11,1,18:  Sirson  p  tsSa^  mrron 
„Bedächtigkeit  rettet  vor  dem  Straucheln".  Auch  Hon.  H, 
13,32. 

439.  Nunca  onbre  perdio 
Cosa  por  sufrimiento; 
Y  quien  priesa  se  dio. 
Ovo  arrepentimiento. 

s.  auch  Sb  257. 

Boc.  120:  el  sofrir  es  fuerte  castillo,  e  el  apresura- 
miento  trahe  arrepentimiento.  Fast  ebenso  Boc.  364.  — 
„In  der  Geduld  liegt  Heil,  auf  das  Drängen  folgt  Reue". 
(Socin,  Arab.  Spr.  371).  Andere  Parallelen  bei  Knust  120. 

440.  De  peligro  y  mengua 
Sy  quieres  vevir  quito. 


*)  Löwenthal  übersetzt  fälschlich  „wer  herrschsüchtig  ist". 
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Guardato  de  tu  lengua 

Y  mas  de  tu  escripto. 

„Die  Wohlfahrt  des  Menschen  beruht  darauf,  dass  er 
seine  Zunge  hüte"  (Socin  368). 

441.  De  una  fabla  couquista 

Puede  nas9er  y  muerte: 
De  una  sola  vista, 
Cre^er  amor  rauy  fuerte. 
Vgl.  Prov.   18,21:  \wh  T3  O'-ni  ma   „Tod  und  Leben 
sind  in  der  Macht  der  Zunge". 

444.  La  palabra  a  poca 
Sason  es  olvidada: 
La  escriptura  a  boca 
Para  syenpre  guardada. 

Vonci  Schicksal  heisst  es  bei  Socin  313:  „Was  ge- 
schrieben ist,  lässt  sich  nicht  auslöschen".  Vgl.  auch 
„litera  scripta  manet". 

445.  Y  la  rrason  prieta 

Non  yase  en  el  escripto, 
Tal  es  conamo  saeta 
Que  non  llego  al  fito. 
Vgl.    Caecilius    Baibus,    „De    Nugis    Philosophorura" 
p.   31:     Verba    enim    sagittis    sunt    quasi    siniilia:    facile 
emittuntur,  difficile  retrahuntur  vel  einendantur. 
450.  La  saeta  lanQa 

Fasta  un  gierte   fyto, 

Y  la  letra  alcanga 
Desde  Burgos  a  Egipto. 

Vgl.  Tarschisch,  Cap.  10,   wo  der  Vorzug  der  Feder 
vor  dem  Schwerte  geschildert  wird  und  es  u.  a.  auch  heisst: 
„Wohnend  an  einem  Ende  der  Welt, 
Auch  zum  andern  hin  das  Wort  entgleitet. 
Im  Osten  sich  des  Liedes  Duft  entfaltet, 
Im  Westen  auch  sich  sein  Geruch  verbreitet". 

(Dukes,  Moses  b,  Esra,  Altena  1839  S.  60). 
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451.  E  la  saeta  fiere 

AI  vivo  sy  le  agierte, 
Mas  la  letra  con-quiere 
En  la  vida  y  en  la  muerte. 
Vgl.  Socin  402:    „Die  durch  das  Schwert  geschlagene 
Wunde    kann    heilen,    die    durch    das    Wort    geschlagene 
aber  nicht". 

455.  Plaser  de  nuevo  panno. 

Un  mes  dura,  despues 

Toda  via  ha  dapno 

Fasta  que  roto  es. 
457.  De  mas  que  ha  por  natura 

El  onbre  de  enojarse 

Con  lo  que  mucho  dura, 

Y  con  ello  quexarse. 

Vgl.  Alcharisi  im  „Tachkemoni" :  „Alles  Neue  ist 
angenehm  und  lieblich;  wenn  es  altert,  wird  Ekel  ihm  zu 
teil;  der  Wein  hingegen  erfreut,  je  älter  er  wird,  Gott  und 
Menschen  desto  mehr". 

463.  Tristesa  yo  non  siento 
Que  mas  fase  penar, 

Que  el  plaser  commo  viento 
Que  sea  de  acabar. 
Ein   Anklang    an  Eccles.  7, 2 :    Sas'n^n-S«   nsSb  aiö 
nniyo  n''3  h»  riDba  „Besser  zu  gehen  in  das  Haus  der  Trauer 
als  in  das  Haus  des  Mahls". 

464.  Durable  plaser  puedo 
Desir  del  buen  amigo: 
Lo  que  me  diso  cuedo, 

Y  61  lo  que  yo  digo. 

Vgl.  Hon.  II,  1,  112  von  Sokrates^):  nDB>ön  lain  «in  nö 
im'h  ltt>D3n  Vin  nan  Ssa  „Was  ist  das  Erfreulichste?  — 
Ein  Freund,    der    in    gutem  Einvernehmen    mir    dir  lebt". 


^)  Ms.  München  43. 
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B,  P.  25:  g  Qual  es  la  cosa  de  mayor  solaz?  —  el  com- 
pannero  avenido^).  Cicero,  Laelius  VI,  22:  nihil  enimdulcius 
est  quam  habere  amicura,  cum  quo  tanquam  cum  te  ipso 
loquaris. 

468.  En  el  mundo  nin  avria 

Sobre  fierro  otro  onbre, 
De  tan  grand  mejoria 
Commo  de  onbre  a  onbre. 
'  469.  Ca  el  mejor  cavallo 

Del  mundo  non  val  9iento: 
Un  ombre,  dis,  yo  falle 
Vales^)  mas  que  otro  un  cuento. 
Achnliches  bei  Gabirol,  Tikun  M.  H.  im  Anfang. 

476.  El  onbre  de  metales 
Dos  es  confagionado; 
Metales  desyguales, 
Uno  vil,  otro  onrrado. 

477.  El  uno  tcrrenal, 

En  el  bestia  semcja: 

Giro  (^elestial, 

Con  angel  en-pareja. 

478.  En  que  come  y  bcue 
Seraeja  animalla: 
Nasser  y  morir  deve, 
Commo  bestia  syn  falla. 

479.  En  el  entcndiraicnto 
Como  angel  alal 

Es  syn  departimiento 
Salvo  en  lo  corporal. 
Hierüber  vgl.  z.  B.  iMidrasch  Bereschith  Rabba  Cap.  8. 
Tikun  M,  II.  heisst    es  von  dem  Menschen  p.   1  f.    (Ausg. 


')  Ms.  li.    bien    aveiiido.     Loewcnthal    übersetzt    wohl    deshalb 
das  Hebr. :  „Eiu  Freund,  der  zum  Heile  kommt." 
^)  Hs.  Nac. :  que  vale  de  otros  uu  cuento. 
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Silbermann,  Lyck  1859):  maia  D^3«Scn  Dve]PrB>D  im«  13«2J0 
Sstfnm  „Avir  finden  ihn  als  Genossen  der  Engel  durch 
Sprache  und  Verstand".  Ebenso  Tikun  19:  m«n  [Sdits]  M 
D^rsSün  h»  niDinS  Sd^*"  „wegen  seines  Verstandes  kann  der 
Mensch  mit  den  Engeln  verglichen  werden",  ßoc.  244: 
8  la  mejoria  de  los  omnes  sobre  las  bestias  es  la  rrason. 
Manuel,  Castigos  Einltg.:  Por  el  saber  es  el  home  apar- 
tado  de  todas  las  animalias.  Böhtlingk  1,73:  „Essen, 
Schlafen,  furcht  und  Begattung  haben  die  Menschen  mit 
den  Tieren  geraein :  Einsicht,  die  bei  den  Menschen  hinzu- 
kommt, bildet  den  Unterschied:  Diejenigen,  die  keine  Ein- 
sicht haben,  stehen  den  Tieren  gleich." 
489.  Pero  amigo  claro 

Leal  y  verdadero, 

Es  de  fallar  muy  caro: 

Non  se  ha  por  dinero. 
Disc.  der.  IV,  1:    Vix  poterit  reperiri  amicus.     11,7: 
inter  mille  vix  unus  invenitur  verus.     Talm.  Sabbath  114: 
n'Dif  «S  KJ5t!>ip  n'Diy  »y^  «Lüge  i^t  häufig,  Wahrheit  selten". 

491.  Amigo  de  fortuna 
Prospera  quando  cresge, 
Tura  mientra  es  una: 
Quando  mengua  falles^e. 

Vgl.  Ovid,  Trist.  I,  eleg.  9,5.6: 

Donec  eris  felix,  multos  numerabis  amicos; 
Tempora  si  fueriut  nubila,  solus  eris. 

492.  Sy  amigo  te  loar 

De  bien  que  non  fesiste, 

Non  deves  der  fiar 

Que  mal  que  non  dexiste. 

493.  El  lo  afearä 

Detras  de  ty;  gierto  seas, 
Pues  por  costunbre  ha 
Lisongear:  non  le  creas. 
Vgl.  Hon,  II,  13,  16:  ^oim  p  "[a  p«r  naa  im«  nae^on 
■^3  p«C'  naa  „wer  einen  Vorzug  an  dir  lobt,   den  du  nicht 
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besitzest,  schmäht  dich  auch  wegen  eines  Fehlers,  von  dem 
du  frei  bist.  Boc  103'  El  que  tc  alaba  en  lo  que  non 
es  en  ti,  non  te  segures  del  que  non  te  denueste  con  lo 
que  es  en  ti.  Choice  482:  psr  naiö  "]!  iedö  Dt«  n«-^nc'3 
:13  nean  S«  "[Z  „merkst  du,  dass  jemand  von  dir  Gutes 
aussagt,  das  dir  nicht  eigen  ist,  so  traue  ihm  nicht". 

Aehnlich    Choice    477    ii.    Journal    asiatique    ser.    V. 
Bd.  VIII,  336.     Lucanor  XXVI,  Ende: 

Quien  te  alabare  con  lo  que  non  has  en  ti, 
Sabe  que  quiere  relevar  lo  que  has  de  ti. 
Vgl.  franz.  Tel    caresse    les    gens    en    leur    presencc, 
pour  les  dechirer  quand  ils  sont  absents.  ital.:   Chi  dinanzi 
mi  pinge,  di  dietro  mi  tinge. 

494.  Por  lisongearte  quien 

Te  dise  de  otros  mal, 
A  otros  a  tan-bien 
Dira  de  ty  atal. 
Von  der  Verleumdung  heisst  es  Hon.  II,  3,8:  "oi 
:'[^h^h  "iöö  ry  p  yin  -[S  rrv  *öi  iSSp'e?  »in  in»  hy  -jS  necB^ 
„Wer  dir  von  jemandem  etwas  (Böses)  erzählt,  der  wird 
auch  dir  fluchen,  utid  wer  dir  Böses  (von  anderen)  berichtet, 
der  wird  auch  anderen  über  dich  Böses  sagen.  B.  B.  31: 
El  que  te  profaga  al  que  te  demuestra,  y  el  que  te  dixere 
de  otro  a  ti,  asi  dira  de  ti  mesmo  a  otro.  Boc.  '238:  Non 
te  acconpannes  con  los  que  disen  mal  des  los  omnes,  que 
asy  diran  de  ti  a  los  otros  commo  dixeron  de  los  otros 
a  ti.  Boc.  339:  E  non  te  ascgures  en  el  que  te  dise 
mentira  (de)  otro,  qu'el  la  dira  de  ti  a  otro.  Vgl.  Mosli- 
cheddin  Sadi's^)  „Rosengarten"  (übens.  von  K.  H.  Graf, 
Leipzig  1846): 

„Wer  wohlgefällig  anderer  l'chlcr  vor  dir  aufgezählt. 
Sei  sicher,  dass  er  deine  Fehler  andern  gern  erzählt". 
Rückcrt,  Erbauliches  u.  Beschauliches  aus  dem  Morgen- 
lande 11,  132: 

')  Der  berühmteste  persische  Dichter  (1184-1291.) 
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„Wer  dir  berichtet  fremden  Fehl, 
Dem  sollst  du  drum  nicht  trauen, 
Er  möchte  so  mit  deinem  Helil 
Den  Nachbar  auch  erbauen". 
495.  El  onbre  lisongero, 

Miente  a  cada  uno: 
Que  amor  verdadero 
Non  tiene  con  alguno. 
Von  dem  verderblichen  Treiben  des  Schmeichlers  sagt 
die  Bibel,  Prev.  29,  5:  VDVö  Sy  tyiiDTuyi  inyi  Sy  p^hnü  i3J 
„Ein  Mann,  der  seinem  Nächsten  schmeichelt,  bereitet  ein 
Netz  seinen  Schritten". 

497.  Que  de  tal  onbre  fuygas, 

Te  digo,  y  de  su  conpanna: 
Con  las  lisonjas  suyas 
A  los  onbres  enganna. 

Aboth  de  E.  Nathan,  Cap.  29:  »:m  in^Diö  n»  aiHK 
:"]n3!J>Dn  m  „Liebe  den,  der  dich  zurecht  weist,  und  hasse 
den,  der  dich  lobt".  Haller  133:  A  persona  lisongera  no 
prestes  oidos. 

508.  Non  ay  mejor  riquesa 

Que  la  buena  hermandad, 
Nin  tan  mala  pobresa 
Commo  es  la  soledad. 
Bei  Valles,  Libro  de  Refranes  finden  sich  drei  Sprich- 
wörter, die  diesen  Gedanken  ausdrücken: 

1)  übi  amici  ibi  opes 

2)  Aquel  es  rico  que  tiene  amigos. 

3)  A    quien    no    tiene    amigos    pobre   lo    Uaman 
(Haller  150). 

Vgl.  griech.  oiJt  eünv  ovöev  xr^fia  xäXXiov  ipiXov. 
Herrliche  Worte  über  den  Wert  der  Freundschaft  finden 
sich  in  Calila  e  Dimna,  Cap.  5  (ed.  Ribadeneyra  S.  41): 
el  home  eutendudo  non  eguala  con  el  buen  amigo  ningun 
tesoro  nin  ninguna  ganancia,  ca  los  amigos  son  ayudadores 
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de  todo  bicn  et  sostcnedores  ä  la  hora  que  acaesce  ä  horae 
alguna  tribulacion. 

509.  La  soledad  aduse 

Mal  pensamiento  fuerte, 
Por  ende  cl  sabio  induse 
A  compannia  o  miierte. 
Santob  spielt    hier  an  auf    das  von  Raba    angeführte 
Sprichwort  «mn'o    IS    «nnsn    ik    „Gesellschaft   oder  Tod" 
(Talra.  babli,  Taanith  23a).     Aehnlich  Choicc  255:   t<S3  ms 
pO'  «Sa  SscÄT  onsn    „Ein  Mensch    ohne  Genossen  ist  wie 
die  Linke   oiine  die  Reclite".     Vgl.    das    holländ.  Sprich- 
wort: Boter  dood  daii  zonder  vriend. 
Schiller,     „An  die  Freude": 

„Ja  —  wer  auch  nur  eine  Seele 
Sein  nennt  auf  dem  Erdenrund! 
Und  wer's  nie  gekonnt,  der  stehle 
Weinend  sich  aus  diesem  Bund". 
526.  (^ierto  es  y  non  fallesgo 

Proverbio  toda  via: 
El  huesped  y  el  pege 
Fieden  al  tergero  dia. 
Lateinisch  lautet  dieser  Spruch: 

Verum  dixit  anus,  quod  piscis  ölet  triduanus; 
Ejus  de  more  simili  foetet  hospes  odore. 
[Angeführt  aus  den  „Reliquiae  anliquae"  bei  Wright,  the 
homes  of  other  days  (a  hislory  of  domestic  raanners  and 
sentiments  in  England)  p.  ;-544].  S.  auch  Sb  192.  Mal- 
ier 154  führt  den  Spruch  an:  A  casa  de  tu  herraano  no 
iräs  Gada  serano.  Böhm,  A  Polyglot  of  foreign  proverbs, 
London  1857  p  218:  El  huesped  y  elpez'ä  tres  dias  huele. 
Deutsch:  „Ein  Gast  ist  wie  ein  Fisch,  er  bleibt  nicht  lange 
frisch"  (Simrock,  die  deutschen  Sprichw.  Frankf,  a.  M. 
1846,  3043.)  „Gast  u.  Fisch  stinken  nach  drei  Tagen, 
(Wander,  deutsches  Sprichw.  Lexicon  I,  1351).  Ein  orien- 
talisclicr  Spruch  lautet:  „Geh'  nicht  zu  oft  in  des  Freundes 
Haus,    damit  er  nicht  überdrüssig  werde,  dich   zu  sehen". 


(Diez,  Denkwürdigkeiten  Asiens  I,  199).  Dieser  Satz  stammt 
aus  Prov.  25, 1:  -jKJiyi  1^2^"  [o  ']V^  n":»  iSjt  '^p^n  „Setze 
deinen  Fuss  selten  in  das  Haus  deines  Nächsten,  dass  er 
dich  nicht  satt  habe  und  dich  hasse".  Bei  Plautus  findet 
sich  zuerst  ein  Spruch  des  Inhalts,  dass  ein  dreitägiger 
Gast  lästig  wird  (Otto,  die  Sprichw.  u.  sprichw.  Redens- 
arten der  Römer,  Leipzig  1890  p.  168). 

531.  Mal  es  soledad 

Peor  es  tal  conpanna, 
Y  de  honbre  syn  verdad, 
Que  a  SU  amigo  dapna. 
Vgl.  Libro  de  los  Enxemplos  350: 

Solus  melius  est  sociatus. 
Mejor  compannia  es  solo  estar 
Que  entre  mala  gente  conversar. 
Manuel,  Estados  85:    que  mas  vale  home  andar  solo 
que  mal  acompafiado.     Sprichwort   der  span.  Juden:    Mas 
vale    solo,  que  mal    acompanado.    (Kayserling,    Bibl.  esp. 
port.  jud.  im  App.  S.  13ß).    Astruc  No  401:  Mes  val  sol 
estar    que    ab    auol   companyia.      Ali's    100    Spr.  Anh.  I 
No.  250:  „Einsamkeit  ist  besser  als  ein  schlechter  Gesell- 
schafter". 

Vgl.  Sb  544  von  der  Gesellschaft  des  Thoren: 
Cierto  es  par  de  muerte 
La  süledad,  mas  tal 
Conpannia  y  tan  fuerte 
Estar  solo  mas  val. 

532.  Peor  conpanna  que  estas 
Onbre  torpe  pesado, 
Traher  querria  a  cuestas: 
Aluarda  mas  de  grado. 

Hon.  I,  10,40:  ninm  'MV  nssit^n  man  „Die  Gesell- 
schaft eines  Thoren  ist  eine  Strafe  für  den  Geist".  B.  P.  12: 
Aver  vida  con  el  sandio  es  pena  del  coraQon.  Choice  464: 
:nSin  nyi  S'^Dsn  man  „Die  Gesellschaft  des  Thoren  ist  eine 
böse  Krankheit." 
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536.  El  piensa  que  plaser 
Me  fase  su  coupanna, 

Y  querria  mas  yaser 
Solo  en  la  montanna. 

537.  Yaser  en  la  moutanna, 
Entre  sieipes  Qcrcado, 

Y  yo  entre  conpanna 
De  honbre  torpe  pesado. 

Derselbe  Gedanke  findet  sich,  ähnlich  ausgedrückt,  bei 
Knust  „de  los  enxenplos  de  ciertos  sabios"  im  Anhang  zu 
Bog.  406;  Vime  en  soledad  e  en  tierras  estrannas  e  en 
avillamiento,  e  non  vi  cosa  raas  aviltada  nin  penada  que 
sofrir  enojo  c  pena  del  mal  vesino.  Aehnlich  heisst  es 
auch  im  Pankatantra:  „Besser  mit  Schlangen  zu  spielen 
oder  mit  boshaften  Feinden  zu  wohnen  als  mit  schlechten 
Freunden  zu  verkehren,  die  des  Geistes  bar,  leichtfertig 
und  ungebildet  sind,  was  ja  unerträglich  wäre".  (Böht- 
lingk  11,  •202).  lieber  die  Gefahr,  bei  Schlangen  zu  wohnen 
sagt  der  Talmud  einfach  no-Dsa  irnj  oy  "n  m»  p«  „kein 
Mensch  kann  mit  einer  Schlange  in  einem  Käfig  wohnen". 
(Kethuboth  72,  Aboda  sara  86). 

543-  Yo  querria  ser  mudo 

Ante  que  le  responder, 

Y  aun  sordo,  sy  ser  pudo, 
Por  nunca  le  entender. 

Bog.  85  Spruch  des  Sed:  Mas  vale  callar  que  fablar 
con  nescios,  e  aparlarse  que  llegarse  a  los  malos. 
548.  Suma  de  la  rason 

Que  en  el  mundo  non  ay  (^osa 
Que  non  aya  sason, 
Quier  fea,  quier  fcrmosa. 
Eccles.  3,  1 :    ccm  rnn  pcn-brS   nyi  [or  SdS„    Alles 
hat  seine  bestimmte  Zeit,    und   seine  Zeit    hat  jedes  Ding 
unter  dem  Himmel".  3,  11:    inya  nc   nry   Ssn-n«  „Alles 
hat  er  schön  gemacht  für  seine  Zeit".     Socin  331:  „Alles 
zu  seiner  Zeit". 
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552.  Porquo  la  racatad  quanto 
Es  el  oyr  fablemos 

Una  lengua,  por  tanto 
Dos  orejas  tcnemos 
Hon.  II.  2,17:  nn«  ^ii^Si  cjr«  'nc'  liS  -ir  'n^  s-nsn 
:^2'\w  naa  inv  yü^w  na  „Gott  schuf  uns  zwei  Ohren  und 
eine  Zunge,  damit  wir  mehr  hören  als  sprechen".  Dazu 
ß.  P.  26 :  Dios,  nuestro  sennor,  dionos  dos  orejas  e  una 
lengua,  porque  deveraos  oyr  dos  tanto  que  lo  que  averaos 
de  fablar.  ßoc.  154:  e  por  eso  te  pusieron  dos  orejas  e 
una  boca  porque  oyas  mas  de  k)  que  fablas.  ,,De  los 
dichos  de  un  sabio",  im  Anhang  von  Boc.  413:  E  deve 
onbre  guardarse  de  mucho  fablar,  e  con  esto  se  guardara 
de  errar,  e  deve  cscuchar  e  oyr  mas  que  fablar,  e  por 
esto  ha  onbre  dos  orejas  e  una  lengua  porque  oyga  dos 
tanto  que  fable.  Astruc  No.  291:  calla  que  hom  ha  dos 
orelles  e  una  lengua  per  so  con  deu  cayllar  dos  tants  que 
parlar.  Aus  dem  „Mebakkesch"  des  Schemtob  Palkera 
übersetzt  Steinschneider,  Manna  S.  84  die  Verse  also: 

Einmal  sprechen,  zweimal  hören, 

Dazu  bist  geboren, 

Denn  du  hast  von  Gott  dem  Herrn 

Einen  Mund,  zwei  Ohren. 
Die  verschiedenen  Fassungen  dieses  Spruches,  von  denen 
noch  mehr  bei  Knust  S.  154  angeführt  werden,  unter- 
scheiden sich  hauptsächlich  dadurch,  dass  es  in  den  einen 
„Mund"  heisst,  in  den  anderen  „Zunge".  Santob  hat  inso- 
fern eine  abweichende  Form,  als  er  ermahnt,  „halb  so 
viel"  zu  sprechen  als  zu  hören,  während  die  übrigen 
Fassungen  verlangen,  „noch  einmal  soviel"  zu  hören  als 
zu  sprechen.  Verkürzt  ist  der  Gedanke  bei  D.  Jaime  in 
seinem  „Libre  de  la  Saviesa" :  No  vulles  trop  parlar,  mas 
todavia  ajes  en  costuma  que  mes  vuUes  escoltar  que  parlar 
(Helfiferich,  R.  Lull.  .  .     S.  56). 

553.  Quien  mucho  quiere  fablar 
Syn  grand  sabiduria, 
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Qierto  es  quo  en  callar 
Mejor  barataria. 

Mischle  Chachamim  115:  no2n  "lai  ik  pmr  „schweig 
oder  rede  vernünftig".  Ebenso  bei  Honein.  Astruc 
No.  289:  Mes  vas  callar  que  füll  parlar.  Alcharisi  Tach- 
kemoni  Pf.  44:  S'ODi  onan  3-1  nvr.a  S-db'öi  dS«  nvnh  "jS  siö 
„Besser  stumm  sein  und  verständig,  als  viele  Worte  machen 
und  thöricht". 

SantiJlana,  Centiloquio   18: 

Si  fueres  grand  eloquente 
Bien  serä; 

Pero  mas  te  convernä 
Ser  prudente. 
Vgl.  auch  Calderon,  La  vida  es  sueiio  11,  637  f. 
Quando  tan  torpe  la  razon  sc  halla, 
Mejor  habla,  seüor,  quien  mejor  calla. 

554.  El  sabio  que  loar 
AI  callar  entendia, 
El  fablar  afear 
Esta  rrason  desia: 

555.  Sy  fuese  el  fablar 
De  plata  ligurado, 
Deue  ser  el  callar 
De  oro  afynado. 

Mischle  Chachamim  88:  anf  np'ntyn  pjdd  imn  ck  „wenn 
das  Reden  Silber  ist,  so  ist  das  Schweigen  Gold".  Wört- 
lich stimmt  damit  überein  Socin  180.  Choice  (Zusatz  zu 
Cap.  32^):  2nr  ^222  np^ntyn  ,c]DD  Sptya  mann  d«  „wenn  Reden 
einen  silbernen  Schekel  wert  ist,  so  gilt  Schweigen  einen 
goldenen  Kikar.  Im  Talmud  ganz  kurz  KpinjfD  ySoa  rho 
pina  „das  Wort  um  einen  Sela,  das  Schweigen  um  zwei" 
(Megilla  18  a)  2). 

*)  Ausg.  Löwinsohn  S.  63. 

*)  S,  darüber  Löwin,  Aramäische  Sprichwörter  u.  Volkssprüche, 
Inaug.  Dissert  (Erlangen)  Berlin  1895.  S.  33. 
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556.  De  bienes  del  callar 

La  pas  vino  de  gierto: 
El  menor  mal  del  fablar 
Es  arepentimiento. 
Vgl.  Choice  (Zusatz^)  oiStrn  "id  pnirn  f^y    ,,Baum  das 
Schweigen,  Frucht  der  Friede".  Choice  337:  tsinns  i3lö  '•JKB'S 
„wenn  ich  spreche,  bereue  ich  es". 

558.  Sus  orejas  fasien 

Pro  sola-mente  a  el: 
De  SU  lengua  avien 
Pro  los  otros,  non  el. 
Choice  352 :  inSiiS  MwSü  msn  pSm  .ityoiS  i3f«ö  m«n  pSn 
„der  Anteil    des  Menschen    vom  Ohre  gehört    ihm  selbst, 
der    von    der    Zunge    andern",     ßoc.   151:    la    fuerga  del 
omne  (bueno)  es  en  las  orejas,  e  la  fuerpa  del  otro^)  es  en 
su  lengua.     Boc.  376:    Lo  pro    que    ha    omne    en  el  oyr 
con  sus  orejas  es  propia  para  si,  e  el  pro  de  la  su  lengua 
es  para  los  otros. 

562.  Las  bestias  han  afan 

Y  mal  por  non  fablar, 

Y  los  onbres  lo  han 
Lo  mas  por  non  callar. 

Vgl.  Boc.  139:  Los  mas  de  los  males  contecen  a 
las  animalias  porque  non  fablen,  e  contecen  al  omne  por- 
que  fabla.     Auch  Journ.  as.  ser.  V.  Bd.  VIII,  37. 

566.  Lo  que  oy  se  callare 
Puede-se  cras  fablar; 
Lo  que  hoy  se  fablare 
Non  se  puede  callar. 

567.  Lo  dicho,  dicho  es. 

Vgl.  „Ben  Mischle"  des  Samuel  Hanagid.  (In  der 
Ausg.  von  Harkavy  S.  121,  oder  bei  Luzzatto,  Orient  1851 
S.  329): 


')  Ausg.  Löwinsohn  S.  53. 
")  Andere  Lesart  loco. 
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r\nn  y»  man  dn  ■[« 
:m3T  HD  riJ'S  Sid' 
„Hast  du  geschwiegen,  so  kannst  du  noch  reden  nach 
dem  Schweigen,  doch  hast  du  gesprochen,  so  kannst  du 
nicht  mehr  zurücknehmen,"  was  du  gesagt  hast.  Siete 
Partidas,  Part.  II,  Tit.  IV,  Ley  I:  Ca  despues  que  salle 
(la  palabra)  de  la  boca  non  puede  home  facer  que  non 
sea  dicha.  Aehnlich  Boc.  409:  Quatro  cosas  non  se  pueden 
tirar  despues  que  son  fechas:  La  palabra  dicha  e  la  saeta 
lan^ada  e  el  agua  vertida  e  el  tienpo  pasado.  Vgl.  auch 
Astruc  No.  288.  Horaz,  Epist.  I,  18,71:  Evolat  emissum 
serael  irrevocabile  verbura.  Plutarch,  de  educat.  puerorum, 
cap.   14:    Tö  de  grjd^ev  dvaXaßtlv  advvaxov. 

570.  El  callar  jamas 

De  todo  non  loemos; 
Sy  non  fablamos  raas 
Que  bestias  non  valdremos. 
Vgl.  Hon.  I,  19,  4:  ,n)i3ni  (vjn  □"nn  'Sya  Sd  Sy  oikh  fnn^ 
:non3  3ir'  pr    «Si    pntf'    dki    „Der  Vorzug  des  Menschen 
vor  allen  Tieren  besteht  im  Denken  und  Verstehen.    Wenn 
er  schweigt    und  nicht  versteht,    vvird   er  zum  Tier.     Boc. 
268  c:    la  mejora  del  omne  sobre    todas  las    animalias  es 
rrason,  pues    si    non    fablare,    torrnarse    ha    bestia.     Fast 
ebenso  Boc.  244c  und  Journ.  as.  ser.   V,  Bd   VIII,  p.  350. 
Astruc  No.  272:    la  valor    que  hom    ha    sobre   los  altres 
animals  es    lo  parlar  e  1  entendre,    e  si  calla  e  no  enten 
es  bestia. 

579.  Mas  el  que  sabe  bien 
Fablar,  grand  virtud  usa; 
Dise  lo  que  le  convien 

Y  do  lo  demas  se  escusa. 

580.  Por  bien  fablar  honrrado 
Serd  con  alaban9a; 
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Por  el  serä  nonbrado 
Ganarä  bien  andan9a. 

581.  Por  rrasonarse  bien 
Es  el  onbre  amado 

Y  syn  salario  tien 
Los  onbres  amandado. 

Hon.  I,  10,  9:  nSnjn  Jt^im  nSyen  Sijn  mann  pv  n»^2:öDi 
„wer  den  rechten  Gegenstand  zum  Reden  findet,  wächst 
in  seiner  Stellung  und  erlangt  Grösse".  B.  P.  11:  con 
el  fablar  en  su  logar  e  con  rrazon  crece  el  prez  e  en- 
salgase  la  nobleza.  Hon.  11,  20,19:  '•iKi  V)D«  ip'^n'B'  -Dl 
:l3mKS  DlK  -33  SdS  „wer  freundlich  zu  reden  versteht,  ver- 
dient, von  allen  Menschen  geliebt  zu  werden". 

582.  Cosa  que  menos  cuesta 

Y  pro  tamanna  tenga, 
Non  ha  commo  respuesta 
Buena,  quier  corta  o  luenga. 

Vgl.  Prov.  24,26:  D-nDj  onan  a-tya  pty  D-nDti>  „auf 
die  Lippen  küsst  man  den,  welcher  treffende  Antwort 
giebt".  Sprichwort  der  span.  Juden,  im  App.  zu  Kayser- 
iing's  Bibl.  esp.  port.  jud.  S.  129:  Respuesta  en  su  ora, 
vale  mil  ducados.  S.  134:  La  palabra  de  la  boca  mucho 
vale,  y  poco  cuesta. 

596.  El  callar  es  dormir 

El  fablar  es  despertar. 
Boc.  383:  el  callar  es  dormiento  del  seso,  e  el  fablar 
es  SU  despertamiento. 

610.  Commo  grand  bien  se  pueda 

F  erder,  syn  que  mal  obre, 
Nin  por  su  saber  cueda 
Defender  de  ser  pobre. 
Vgl.  Manuel,    Estados    74:     Et  la    sabidoria    de   los 
homes  non  cumple  para  ser  home  rico;    ca  muchos  sabios 
son  pobres. 

Bei  Ibn  Chisdai,  „Prinz  und  Derwisch"  (Steinschn. 
Manna  S.  82)  heisst  es: 
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„Der  Weis'  ist  arm,  dass  er  nicht  meine, 
Durch  Weisheit  habe  er  alleine 
Den  Reichtum  sich  bereitet". 
611.  Pero  el  bien  que  dello 

Fisiere  fyncara 
Para  syempre;  aquello 
Guardado  le  estarä. 
f3oc.  109  c:  toda  cosa  se  pierde  sinon  la  bucna  obra. 

617.  Sol  claro,  plasentero 
Nuve  lo  fase  cscuro: 
De  un  dia  entcro  * 
Non  es  onbre  seguro. 

Vgl.  Prov.  27, 1:  dv  iS^td  yin  vS  ^d  nno  cv3  SSnnn-S» 
„rühme  dich  nicht  des  morgigen  Tages,  denn  du  weisst 
nicht,  was  der  Tag  gebiert". 

618.  De  la  sierra  al  val, 
De  la  nube  al  abismo, 
Segunt  lo  ponen  val 
Commo  letra  en  guarismo. 

Vgl.  Flores  de  Filosofia,  Ley  XI:  E  sabct  que  el 
mundo  es  commo  el  libro,  e  los  omnes  son  commo  las 
Ictras.  Ferner  lloraz,  Epist.  I,  68:  nos  numerus  sumus 
„wir  sind  nur  Lückenbüsser". 

624.  Onbre  cuerdo  non  rria 
Sy  tropcQare  aquel, 
Nin  tome  alegria 

Del  sospirar  pues  cl 

625.  Seguro  non  esta  que  tal 
Otra  ves  le  enpesca; 
Pues  non  rria  del  mal, 
Quando  a  otro  contesca. 

Vgl.  Hai  Gaon,  Mussar  Haskel  v.  15)  f.  ovS  nctt'n  h»} 

inoS  iTH^  iS   na  vnnn Dn«S  dv«i  «-ii3    „Freue  dich 

nicht  über    das  Unglück  eines  Menschen;    weisst  du  denn, 
wie  es  dir  morgen   ergehen  wird?"  Choice  444:    nöt^n  Ski 
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:']«13''  HD  yin  «S  ••3  ,13MK  Sidjs  „Freue  dich  nicht,  wenn 
dein  Feind  stürzt,  denn  du  weisst  nicht,  was  dich  treffen 
mag".  Boc.  212  f.:  Non  te  alegres  con  la  cayda  que  otro 
faga,  que  non  sabes  commo  se  rrevolvera  el  tienpo  sobre 
ti.  Manuel,  Estados  51:  Non  quieras  facer  escarnio  de 
otro  porque  aquel  mal  estar  uin  otro  peor  caya  sobre  ti. 
In  der  Bibel  heisst  es  Prov.  24, 17:  natyn-S«  -[ywn  SlB33 
"ph  br-Ss  iSaoai  „Bei  dem  Falle  deines  Feindes  freue  dich 
nicht,  und  bei  seinem  Sturze  juble  nicht  dein  Herz". 
Sirach  7,  1 1 :  ,,Ueber  Betrübte  spotte  nicht,  denn  es  ist 
einer,  der  erniedrigt  und  erhöht".  Fiori  di  Filosofia:  De 
lo  malo  altrui  non  ti  fare  allegrezza. 

628.  De  lo  que  a  Dios  aplase 
Nos  pesar  non  tomemos: 
Bien  es  quanto  el  fase, 
Aun  que  non  lo  entendemos. 

Unzählige    Male  wurde    der  Gedanke    ausgesprochen : 
„Was  Gott  thut,  das  ist  wohl  gethan".     In  ähnlicher  Weise 
lauten  die  Schlussverse  im  Lucanor,  Cap.   17: 
Non  te  quejes  por  lo  que  Dios  ficiere, 
Ca  por  tu  bien  serä  cuando  el  qaisiere. 

629.  AI  onbre  mas  le  diö, 
Y  de  mejor  mercado 
De  lo  que  entendiö 
Que  le  era  mas  for9ado. 

Vgl.  Libro  de  los  Enxemplos  No.  33: 

Dens  novit  quae  necessaria  sunt  nobis. 
Dios,  que  de  todas  las  cosas  es  el  sabidor, 
Lo  que  habemos  menester  el  lo  sabe  mejor. 

636.  El  (sc.  mundo)  non  ha  con  alguno 
Amistad  nin  contienda. 

637.  Non  se  paga  nin  se  ensanna, 
Nin  ama  nin  desama. 

Vgl.  bei  Böhtlingk  II,  162:  „Niemand  ist  der  Zeit  lieb, 
niemand  ihr  auch  verhasst". 


II 
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648.  s.  76. 

656.  Commo  el  mal  onbre  cosa 
AI  mundo  tan  peligrosa 
Non  ay,  nin  tan  dapnosa 
Nin  tanto  maliciosa. 

657.  La  bestia  desquc  farta, 
Una  de  otra  non  cura, 

Nin  pide  quien  la  desparta, 
Que  ella  se  estä  segura. 

658.  Commo  el  onbre  fanbriento, 
El  onbre  rroba  y  mata; 
Fase  males  syn  tiento 
Desque  farto  se  cata. 

Vgl.  Boc.  117c:  El  orane  bueno  es  raejor  que  todas 
las  aniraalias  que  son  cn  ia  tierra,  e  el  malo  es  mas  vil 
que  todas  las  animalias  que  son  en  ella. 

Manuel,  Estados  Cap.  24:  ca  las  animalias  nunca 
facen  mal  las  unas  ä  las  otras  que  son  de  su  linaje, 
nin  d  otras  sinon  con  grant  menester  .  .  .  mas  cuando  han 
fambre  et  non  lo  pueden  excusar,  comen  de  las  otras 
bestias  .  .  .  solamente  aquello  que  han  menester  para 
su  mantenimiento.  Cap.  25:  et  veemos  que  los  homes 
lo  non    facen  asi  .  .  . ,    mas  homes    matan  et  facen  mal 

ä  otros tomando    cuanto    les  cumplc,    non    se 

tienen  por  pagados.  Vgl.  „de  los  enxenplos  de  ciertos 
sabios"  405:  Comarque  con  los  diablos  e  sobi  en  las  altas 
sierras  do  son  las  bestias  bravas,  e  non  me  espante  tanto 
commo  del  mal  onbre. 

659.  Por  farto  non  se  syentc 
Syn  otro  ser  fanbriento, 
Nin  rico  sy  otra  gente 
Tiene  sostenimiento. 

660.  Nin  lo  plase  sy  gana, 
Sy  algo  non  fallesge 
A  otro,  nin  que  sana, 
Sy  otro  non  adolcs^e. 


—    108    — 

Aehnlich  Hon.  IL  11,49:  naijs  inaiö  ms"«  2ityn'  sapon 
:lS  nwi  „Der  Neidische  hält  das  Glück,  das  da  verloren 
hast,  für  ein  Glück,  das  ihnn  zu  teil  geworden".  Boc. 
319,14:  el  inviador  tiene  que  en  pcrder  otro  su  bien  es 
bien  para  el 

681.  Dos  son  mantenimiento 

Mundanal:  una  ley, 

Que  es  su  ordenamiento, 

Y  la  otra  buen  rrey. 
Vgl.  Choice  364:  nn»  nav^  »b  o^n»  ^:ty  n-nnm  ^San 
i^aUTi  'nSaa  „König  und  Gesetz  sind  zwei  Brüder,  keiner 
kann  ohne  den  anderen  bestehen".  So  heisst  es  auch  in 
„Sod  Hasodoth":  iSan  '2  \v  ptySa  pipn  d^::«  nspa  s^tan 
:nn«n  "rhz  imn  b»  iirc»  "'s  a-n«  pism  „auf  Steinen  findet 
sich  (die  Inschrift)  eingegraben  in  griechischer  Sprache: 
Der  König  und  das  Gesetz  sind  Brüder,  der  eine  kann 
nicht  bestehen  ohne  den  andern". 


i 


.^A 


I 


—     109    — 


Inhalts-Verzeichnis. 


Seite 

Einleitung 5 — 6 

I.  Teil:    Allgemeines  über  die  „Proverbios  morales"  7—45 

§  1.     Handschriften 7—11 

§  2.     Titel  des  Werkes 11  —  12 

§  3.     Ausgaben  und  Uebersetzungen 12 — 13 

§  4.     Andere  Santob  zugeschriebene  Werke       .     .  13 — 15 

§  5.     Biographisches  über  den  Dichter     ....  15 — 19 

§  6.     Abfassungszeit 19 — 21 

§  7.     Charakter  der  Dichtung 21  —  23 

§  8.     Versbau 24—25 

§  9.     Einteilung  und  Inhalt  des  Gedichts      .     .     .  25—30 

II.  Teil:    Die  Quellen  der  „Proverbios  morales"      .  31—108 

A)  Allgemeines  über  die  Quellen 31—45 

B)  Zurückführung  der  einzelnen  Sprüche  auf  die 
vermutlichen  Quellen  und  Vergleichung  mit 
ähnlichen  Aussprüchen 45 — 108 


■Q 


.e)- 


:^ 


''\9^ 


stein,  Leopold 
64.33       Untersuchungen  über 
S2P727  die  Proverbnos  morales  von 

Santob  de  Carrion 


.^ 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 

UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


Y\ 


^^Cb 


